Norm-Bauteile Brief- und Milchkasten Kellertüren Lichtschachtroste 
Fensterzargen Kellerfenster Gasschutztüren 
Türzargen Waschküchenfenster Gasschutzdeckel 
Kohleneinwürfe Teppichklopftische Notausstiege 
Garagetore Wäschehängeanlagen Kleinbelüftungsanlagen 


Norm-Lamellenstoren 


Raffstoren als Licht- und Wärmeschutz 
Rollstoren «normaroll» als Licht-, Wärme- und Wetterschutz 


Vertikal-Lamellen 


Metallbau 
AG 
Zürich 47 | 


Anemonenstrasse 40 Telefon 051/5213 00 


Wenn Sie 
bauen.…. 


KX 10 À 250 V ist der erste Druckknopf- 
schalter, der in Anpassung an den 
neuzeitlichen Innenausbau in sieben 
verschiedenen Farben hergestellt wird. 
Dank seiner hohen Abschaltleistung findet 
er auch in GroBbeleuchtungsanlagen, 

wie Hotels, Schulhäusern, Fabriken usw., 
immer mehr Verwendung. 

Zudem hat sich herausgestellt, dañ 

durch die Druckbewegung beim Schalten 
Mauern und Tapeten in der Umgebung 
des Schalters nicht mehr verschmutzt 
werden — ein Grund mehr, im neuen Haus 


KX zu verwenden! 


Xamax AG Zürich 50-Oerlikon 


Telephon 051/466484 


DOUSSE 


Alles in Grifinähe... 


Die MENA-LUX-KÜCHENKOMBINATION bildet eine perfekte Küchen-Einrichtung 
Unter der rostfreien Chromstahl-Abdeckung mit 1 oder 2 Becken lassen sich einbauen: Bh 60 00 


elektr. Kochherd, Kühlschrank, Boiler, Schrank mit Tablar oder Schubladen, Tüchli-Aufhänge- 
Vorrichtung, Arbeitsplatz etc. Die MENA-LUX-Kombinationen sind normalisiert und ihr à é ce 
rasches Montagesystem findet allgemein Anerkennung, vor allem aber bei Bau-Fachleuten. Breite Tiefe Hühe 


MENA-LUX 
ist immer an der Spitze des Fort- 
schrittes. Beweis dafür ist die / 

beachtenswerte Verwirklichung «é dt REA € TRE MENA:-LUX A. G. MURTEN 
des ersten schweizerischen 
Elektronen-Haushalt-Kochherdes. 


MÔOSSINGER SRV 


GARTENMANNISOLATIONEN Gartenmann-Produkte 


in einwandfreier Qualität 
Saubere, präzise Ausführung 


NI normal gelocht, Format 60 x 60 cm oder 
62%, x 62% cm 
-IRREGULAR mit unregelmäBig verteilten 
EChOSIOp grôBeren und kleineren Lôchern, 
621 x 62%, cm 
Echosio gerippt mit runden Lôchern, 
Î 621 x 62%, cm 
-Trockenstuckplatten (auch NAVISTUCK 
E 0$i0 genannt), Normalformat 60 X 60 cm, 
621 x 62% cm, 65 x 65 cm sowie Spe- 


zialformate mit 40 bis 105 cm Seitenlänge. 


N 


.000000 


Glatt 


Verlangen Sie unsere Spezialprospekte über die verschiedenen 
Plattenverkleidungen sowie die verschiedenen Montagesysteme 


0.00 ee 


für normale und demontable Decken. 


)eeoccese 
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C.Gartenmann zx Cie AC Bern Basel Zürich Genève 


Mereinstimmung mit dem aktuellen Streben nach Ratio- 
f'erung haben wir den Schlieren ECONOM AUFZUG 
‘en Markt gebracht. Er wird für Gebäude bis zu acht 
stellen und in drei Ausführungen mit verschiedener 
ast und Geschwindigkeit gebaut. Sowohl die Herstel- 
fiwie auch der gesamte administrative Ablauf sind für 
n Aufzug bedeutend vereinfacht. Die Bauelemente wer- 
| weitgehend in Serie hergestellt und an Lager gehalten, 
2.8 wir lhnen den Aufzug zu einem besonders günstigen 


EL 


ne 


# 


s und einer Lieferfrist von nur zwei Monaten ab Werk an- 
sn kônnen. Bei genauer Einhaltung aller vorgeschriebe- 
iSchlieren-Normen erwerben Sie sich groBe wirtschaft- 
3 Vorteile und kommen dem Ziel der zukünftigen Ratio- 
sierung im Bauwesen einen Schritt näher. Unser neuer 
nach oben mit Schlieren ECONOM steht Ihnen offen! 


_{Meren 


ECONOM 


iweiz. Wagons- und Aufzügefabrik A.G. Schlieren-Zürich 
kaufsbüros: Basel, Bern, Lausanne, Lugano, Luzern 


Gern übersenden wir lhnen 
auf Wunsch unsere ausführ- 
liche Dokumentation über 
den ECONOM AUFZUG. 
Sie enthält alle wichtigen 
technischen Unterlagen und 
Dimensionen, die Sie ohne 
Rücksprache mit Schlieren 
in der angegebenen Form 
für lhre Projekte und Aus- 
führungszeichnungen  ver- 
wenden kônnen. Unser Ver- 
treter steht lhnen jederzeit 
ZU einer unverbindlichen 
Beratung zur Verfügung. 


| 
| 
| 
| 


Ausstellung und Verkauf bei 30 offiziellen Vertretungen. 
Bezugsquellennachweis durch die Fabrikanten: 
Girsberger Co Stuhl- und Tischfabrik Bützberg/BE 

Aebi & Cie Môbelfabrik Huttwil/BE 


futura Büromôbel - 
für neuzeitliche 

Direktionsbüros und 
Konferenzräume 
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Neoprene 
Dichtung 


Te 


(y 


ZT? 


AA VA AT 


2 


P7V® 
LV AY VA VA 


Die profilierten, kompressiblen Dichtungen aus Du Pont 
Neoprene, die für die Glaswände des International Airport 
Idlewild in New York (siehe oben) verwendet wurden, 
waren leicht zu montieren. Solche Dichtungen sind sehr 
wirksam, wirtschaftlich und überdauern gebräuchliche 
Glaserkitte um ein Mehrfaches. Sie ergeben wetterfeste, 
dauerhafte Abdichtungen, die nicht absplittern, nicht 
austrocknen, noch hart oder weich werden und weder 
«schwinden» noch an Dichtigkeit verlieren. In der Skizze 
ist die von den Architekten befolgte Abdichtungsmethode 
angegeben. 

Neoprene Dichtungen widerstehen Sonnenlicht, Sauer- 
stoff und Ozon. Sie sind wetterfest. Gemäss sehr guten 


DU PONT NEOPRENE 


Bessere Dinge für ein besseres Leben.….. 
dank der Chemie 


Geringere Kosten — 
schnelleres Bauen 


mit kompressiblen 
Dichtungen aus 
Du Pont Neoprene 


Prüfresultaten über die Lebensdauer von Neoprene- 
Formartikel kann geschlossen werden, dass auch diese 
Dichtungen einen zuverlässigen Schutz während vielen 
Jahren ergeben werden. 

Weitere Auskünfte über kompressible Dichtungen aus 
Neoprene erteilt Ihnen gerne lhr Du Pont Landesvertreter. 
Auf Wunsch erhalten Sie gegen Einsendung des unten- 
stehenden Abschnittes die Broschüre «Neoprene Dich- 
tungen für Glaswände», worin verschiedene Einbau-Hin- 
weise zu finden sind. 


Landesvertreter Schweiz: 
Bubeck & Dolder, Immengasse 7-9, Basel 4 


Du Pont de Nemours International S. A. 
Etoile Building, 81, route de l’Aïre, Genf, Schweiz 


Bitte senden Sie mir Ihre Broschüre 
«Neoprene-Dichtungen für Glaswände» 


Name: 
Stellung: 
Firma: 
Adresse: 


Ort: «Werk» — 6/60 - S. Î 
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VORAUS SEIN MIT |TROESOH 


NNarom klappt der Troesch- 
Lieferdienst so reibungslos? Weil 
hier nichts dem Zufall überlassen 
wird. Die Durchorganisation 

des Lagers erfasst das kleinste 
Detail. Denken Sie nur an die 
vielen Garnituren, für die Troesch 
Extra-Packungen geschaffen hat: 
keine Verwechslungen, keine Be- 
Schädigungen, einfache Lagerung! 
Auch hierist Troesch voraus! 


Immer voraus sein mit Neuheiten 


vn TROESCH 


Bern, Effingerstr 10Tel.2 21 51 


Zürich,Ausstellungsstr80Tel.42 22 77 


Basel, Steinentorstr 26.Tel.24 58 60 


Mit der Aus- 
zeichnung ,Die 
gute Form”: 
eleganter und 
praktischer Seifen- 
halter von Troesch 
passend zu 

allen neuen 
Apparaten. 


Wählen Sie 


die bewährten, gut verschlieBbaren 


Fenster- und 
Türen-Espagnoletten 


Patent Hansch 


verschiedene, verdeckte Modelle 


aufges. Hansch mit 


Anzugsrolle am Griff 


Fabrikant: 


Rupperswil AG 
Telephon (064) 34269 


Hans Schärer 
Baubeschlägefabrik 
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Rolladen «alu-rol » 
Sonnenstoren 
Lamellenstoren 


DADIMANN & Co. A6, Biel 


Wohin mit den Papierabfällen, den Kartonschachteln, der Holzwolle, den 
leeren Kisten? Seit die Ülfeuerung zur Selbstverständlichkeit geworden ist, 
stellt sich diese Frage im modernen Haushalt täglich. Beim Hoval-Kessel 
kônnen Sie automatisch mit OI feuern und trotzdem Holz- und Papierabfälle 
in den Kessel werfen und dort verbrennen. Die Wärme wird für die Zentral- 
heizung oder die Warmwasserbereitung ausgenützt. 

Vom Hoval-Kessel dürfen Sie aber nicht nur einen sparsamen Heizbetrieb 
erwarten: er ist nämlich zugleich ein leistungsfähiger, vollautomatischer 
Warmwasserbereiter, der lhnen im Sommer und Winter bei aller Sparsam- 
keit praktisch unbeschränkt Warmwasser liefert. Ist das nicht ein Komfort, 
den auch Sie sich wünschen? Bestimmt lohnt es sich für Sie, die Vorteile 
des Hoval-Kessels kennenzulernen. Verlangen Sie darum kostenlos nähere 


Unterlagen. 


Ing. G. Herzog : Co. Feldmeilen/ZH rer. 051/731282 
Filiale Lausanne: Rue Centrale 5, Tel. 021/231782 


BK 
SILENT GLISS 
|] 


schenkt Ruhe und Eleganz 


/] 


Profil 1011 


, Silent Gliss“ Vorhangeinrichtungen 
bedeuten wohltuende Rube für den Men- 
schen und diskrete Eleganz für den 
Raum. Mit ibrer genialen Eïinfach- 


beit und zeitlosen Formschünheit frgen : 


sie sich in den modernen Raum wie in 
das Stilinterieur harmonisch ein. Diese 
Vorzüge, zusammen mit seiner sprich- 
wôrtlichen Geräuschlosigkeit, haben dem 
» Silent Gliss* System längst Weltruf 
verschafft. ,, Silent Gliss Schleuder-und 
Schnurziige finden sich heute in aller Welt 


in Wobn-und Geschäftshäusern, Hotels, | 


Sprtälern, Flugzeugen undSchiffen. Aus- 
zeichnungen DIE GUTE FORM des 
Schweiz. Werkbundes SWB und Güte- 
zeichen © des Schweiz. Institutes für 


Hauswirtschaft. V'erlangen Sie bitteun- 
verbindlich Prospekte, Handmuster und | 


Keferenzen. 


F. J. Keller + Co. 
Metallwarenfabrik Lyss BE 
Telefon 032 85742/43 


Se 


SANKT GALLER KVNST + BAVKERAMIK 
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re 0”  Gartenschalen 


Tôpferei am Weg, St.Gallen, Martinsbrückstrasse 62,Tel.071/241180 
Verkauf: Boutique zum Schwibbogen, Oberdorfstrasse 21, Zürich 


Für Sie die vornehme 


«Die gute Form» aus rost- und 
säurebeständigem Stahl 18/8. 
Etwas Besseres gibt es nicht! 


(Modell gesetzlich geschützt) 


Verkauf durch den Fachhandel 


Heusser 


Schlossfabrik Heusser Murgenthal Tel. 063/3 4017 


Türdrückergarnitur «Anita» 


‘ 
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NS APP RO ER CIC Se ET MB AR De SEE MEN TT US 
Der moderne Kirchenbau stellt immer j:, 
neue Anforderungen an den Heizungs- und 
Lüftungs-Ingenieur. Die heutige Bauartin 
Beton und Glas verlangt eine entsprechende . 
Anpassung der Heizung an die ver- 
schiedenen Wärmebedürfnisse von Kirche, 
Saal und Pfarrhaus. Sie alle werden zu 
verschiedenen Zeiten von der gleichen 
Zentrale aus vollautomatisch geheizt. 
Obgleich eine angesammelte Menschen- 
menge Frischluft braucht, müssen Zug- 
erscheinungen vermieden werden, damit 
für des Wohlbefinden aller gesorgt ist. ñ 
Die Andacht der Kirchenbesucher soll 

von stôrenden Einflüssen verschont bleiben. 
Längst genügt die konventionelle Heiz- k 
und Lüftungsanlage nicht mehr. Pfiffner 
beratet Sie, baut das für Sie geeignete | 
System und stellt Ihnen gern seine ; 
25jährige Erfahrung auf diesem Spezial- 
gebiet zur Verfügung. 
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Eigene technische Büros, Schlosserei 
und Spenglerei. Pfiffner plant auch für Ihre 
Heizung und Lüftung zweckmässig. 


Lieferbar 

in beliebigen Bauhôhen 
von 30cm-7m 

in Bautiefen von 
62,100,136,173,210 mm 


Gebrüder Zehnder AG 
Radiatorenfabrik 


Gränichen bei Aarau 


eidenbenz 
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Waschtisch MAYA 


Nr. 4220 57X47 cm 
Nr. 4221 50% 40 cm 


SWB-Auszeichnung 
«Die gute Form 1960» 


GOILAIOR der einzigartige Heizkessel 


kombiniert für Zentralheizung und/oder Warmwasserbereitung 


bewährt - robust - sparsam - formschôn 
platz- und somit baukostensparend 
komplett und leicht zerlegbar 


gewissenhafte Beratung - prompter Service 


GOLCALOR AG 


Talacker 41 Zürich 39 Tel. (051) 271922 


Betontank von 250000 | Inhalt, mit 
Grundwasserwanne 


| TBA |-Stahlbetonbehälter 


zur Lagerung von Heizôl, 
Dieselôl usw. 


Minervastrafie 126 
Telephon (051) 34 46 42 / 43 


Tankbau AG Zürich 
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Bücherwand 
von 
George Nelson 


Jeder beliebige Raum läfit sich durch die bestechend schônen 
Profile dieser Bücherwand unterteilen - der Platz wird bis an 
die Decke ausgenützt. Tablare und verschiedene Typen von 
Kästchen ermôglichen zahlreiche Kombinationen und Varian- 
ten — sogar ein einfaches Pult kann eingehängt werden und 
ergibt einen vollwertigen Arbeitsplatz. 


inrichtungen AG - Baden: Hans Lüscher - Basel: O. Handschin - Basel: Alfred Maerki AG 
Basel: Môbel-Genossenschaft - Bern: Teo Jakob - Biel: Charles Kuhn & Co. - Biel: Môbel-Genossenschaft - Biel: P. Sumi — Fribourg: J. C. Meyer - 
Genf: Teo Jakob - Genf: L'Habitation — Genf: Intérieur Genève - Lausanne: Coopérative du Meuble - Lausanne: Ch. Gavillet - Lausanne: Ch. Richter 
La Chaux-de-Fonds: Marcel Jacot S. A. - Luzern: Ueberschlag-Biser - Morges: Meubles Moyard - Muttenz: E. Hersberger - Schaffhausen: Th. Häberli — 
Solothurn: Wagner-Teuscher AG - St. Gallen: Môbel-Dôrig - Winterthur: Kaech Wohnform - Zug: Ateliers Hilfiker - Zürich: Ambiente - Zürich: 


Haussmann & Haussmann - Zürich: Mezzanin - Zürich: Môbel-Genossenschaft 


conturs 


, Birsfelden, Telefon (061) 41 3849 — 


Herman Miller Vertretungen: Aarau: Strebel Wohnungse 


Telefon (051 ) 47 


Ausstellung und Verkauf: Zürich 1, Schifflände 32, 


OELFEUERUNGEN 


Elco-Oelfeuerungen werden überall dort gewünscht 
und mit bestem Erfolg eingebaut, 

wo Wert auf eine absolut zuverlässige und 
sparsame Wärmequelle gelegt wird. 


Ein gut ausgebauter Servicedienst garantiert 
Ihnen beste Bedienung. 


ELCO-0ELFEUERUNGEN AG, ZÜRICH 


MilitärstrafBe 76, Telephon (051) 250751 


= 
MIT KUPFER BESSER BAUEN = 
É= 
m 
2 
œ . 
Als klassischer und bewährter Baustoff für die Bedachung eh 
von Kirchtürmen bekannt, findet Kupfer auch in der mo- > 
dernen Architektur zahlreiche Anwendungsgebiete, wie: = 
Schulen, Industrie- und Verwaltungsgebäude, Spitalbauten, = 
Banken usw. Dauerhaft, gediegen und wirtschaftlich sind o 
die bekannten Merkmale, die Kupfer ebenfalls zum bevor- S 
zugten Metall für sämtliche Bauspenglerarbeiten bei Privat- 
bauten machen. 
LUKARNEN 
DACHGAUBEN 


DACHRINNEN 


n | RINNENKESSEL 


ABLAUFROHRE 
Halbfabrikate in Kupfer hergestellt durch die 


METALLWERKE AG DORNACH 
SCHWEIZ. METALLWERKE SELVE & CO. THUN 


Verkauf durch den Handel 
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æviele Stunden arbeiten Sie 
einer Serien-Küche ? 


ihmen Sie an, Sie arbeiten an einem 
»jekt für ein Mehrfamilienhaus, 

br für eine ganze Überbauung. Eine 
tle von Problemen ist zu studieren. Ein 
nr wichtiges ist sicher das Problem 

r Serien-Küche. Wieviele Stunden 
luchen Sie — oder Ihre Mitarbeiter -— für 


se Lôsung? Und was kostet das? 


st alle dieser teuren Arbeitsstunden 
nmnten Sie sich ersparen. Wenn Sie einen 
- Küchen-Spezialisten der Novelectric 
“ziehen. 


electric 


Das sind Fachleute, die sich jahraus, 
jahrein mit nichts anderem befassen, als 
mit der Projektierung und Ausführung 
moderner Küchen. Diese Materie haben 
sie gründlich studiert. Sie verfügen 

über eine umfangreiche Dokumentation: 
ausgeführte Projekte in USA und in 

der Schweiz. Sie haben die modernsten 
Haushaltapparate und Baumaterialien 

in der Praxis geprüft. lhre Erfahrung ist 
immens. Und sie steht ganz zu lhren Dien- 
sten — ohne irgendwelche Mehrkosten. 
Das gilt für die Projektierung - und das 
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28OÏ563 x 358 5.65 x 358 


20.2 M? 


Dore 


WOLH NDS Re 


gilt auch für die Ausführung der genehmig- 
ten Pläne. 

Bitte stellen Sie unsere Küchen- 
Spezialisten auf die Probe. Erklären Sie 
ihnen Ihr Problem - und überlassen 

Sie es ihnen, die geeignete Lüsung zu 
studieren. Damit ersparen Sie sich viel Zeit 
und auch Geld. 


Novelectric AG Zürich, Claridenstr. 25, 
Zürich 2, Tel. 051/25 58 90. Verlangen Sie 
unseren ausführlichen Küchenprospekt. 


ZIMMER - WOLUNUNG 3 - ZIMMER - WOLNUNG 


GLISSA 
 METALLBAU 


Modernes GLISSA-Bauprofil-Programm 
Konstruktionen für hôchste Ansprüche 


Schaufenster-Anlagen Leichtmetall-Fenster 
Türen — Portale und Fassadenbau 


GLISSA AG 
Schafñffhausen 


Telefon 053 /5 92 31 


Leichtmetaliprofile 
K= 2,25 —2,5 


aomansen 


geuber 
wilsehaftlich 


mic 


bequem 


Koks- und Kohlenlager- 
raume werden heute so 
angelegt, da sie 
befahren oder direkt 
von der StraBe aus 
gefüllt werden kônnen. 
Dadurch: Bequeme und 
billigere Lieferung. 
Übrigens wird Koks 
jetzt nichtstaubend 
geliefert. 


so sind die guten Procarbo-Anlagen 
für Kohle und 


Koks 


Merkmale und Besonderheiten, die die heutigen Anlagen für feste Brenn= 


stoffe von den gestrigen unterscheiden: 


einfach 


Umstandliches Kohlen- 
schaufeln gibt es nicht 
mehr. Mit der Roll- 
schaufel wird der Bun- 
ker des tiefer gelegten 
Kessels mühelos gefüllt. 
Sauber, rasch, bedie- 
nungsarm. Ein weiterer 
Vorteil: Der Kohlen- 
raum ist vom Heizraum 
vôllig getrennt. 


automatisch 


Bei groBeren Kohlen- 
anlagen werden Kessel 
oder Feuerungen pneu- 
matisch beschickt. Die 
Kohle wird automatisch 
aus dem Bunker 
gesogen. Hier ist Kohle 
flüssig. 


wirtschaftlich 


Moderne Kessel für 
Koks und Kohle sind 
automatisiert. Das Feuer 
entschlackt sich auto- 
matisch bei geschlosse- 
nen Türen, dadurch 
hoher Wirkungsgrad, 
wirtschaftlichste Aus- 
nutzung des Brenn- 
stoffs. Die Asche kann 
gelegentlich dem Kessel 
entnommen oder auto- 
matisch entferntwerden. 


sauber 


Merkmal moderner An- 
lagen: Die Schlacken 
werden im Kessel auto- 
matisch zerkleinert und 
dann pneumatisch oder 
mechanisch entfernt 
und direkt in die Schlak- 
kentonnen befôrdert, 
die auf StraBenniveau 
stehen. 


In den folgenden Nummern werden wir Beispiele guter Procarbo-Anlagen 


zeigen. 


modern 


Anlagen für feste Brenn- 
stoffe sind automatisch 
geregelt. Alle Môglich- 
keiten, von der einfach- 
sten bis zur kKomplizier- 
testen elektronischen 
Regulierung, sind môg- 
lich. Kohlen- und Koks- 
wärme folgt heute dem 
Fingerdruck. 


Für alle Auskünfte, Beratungen, 


PROCARBO 


Zürich, FreigutstraBe 7 
Basel, Lautengartenstrafie 14 
Lausanne, 3, chemin de Mornex 


unverbindliche Projekte: 


Der mit Wasser 

verdünnbare 

\ Wandanstrich 
ist vollständig 

waschfest 


VERTRETER: 


Genève: 
E. Lüscher, 9, rue des Mouettes 
Tel. (022) 26 19 70 


Lausanne: 
J. P. Bustini, 61, avenue Mont d'Or 
Tel. (021) 262357 


Ein Anstrichmittel mit hoher Deckkraft und Ergiebigkeit 


Basel: 

H. A. Dreier, Claragraben 84 

Bern: Vorteilhaft, weil es im allgemeinen ohne Isolierung 
Werner Frey, Bahnstrafie 79 : 

Tel. (031) 9 14 54 verstrichen werden kann 

Kreuzlingen: Y CORTE , 

A. Küng, BärenstraBe 7 In 52 Farbtônen für innen und 18 für auRBen 

Tel. (072) 84267 

HOAo is | Tintal lôst jedes Anstrichproblem der modernen 
R. Zanzi, via B. Foletti 2 

Tel. (091) 311 66 Bautechnik 


S.A. MAX MEYER 


SAMM -LUGANO - Massagno 


Munter 


wie der Fisch 


im Wasser 
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Li fühl ich mich GIUBIASCO 
in meinem Bad, Colovinul 


seit der Fussboden 


die schweizerische Vinyl - Asbest-Bodenplatte, 


£ fett- und säurebeständig, für sogenannte «feuchte» 
mit COLOVINYL und strapazierte Räume, für Ladengeschäfte, 
Coiffeursalons, Laboratorien, Entrees, Hallen, Bade- 


zimmer, Küchen. T 


belegt ist. Linoleum AG. Giubiasco/TI Tel. 092/5 12 71 


; 


_ CDIOVINNI 


Bodenplatten 


aber 
richtig 
verlegt 
mussen 
sie sein! 


Jeder Bodenbelag ist gerade so schôn und wirt- 
schaftlich wie die Qualität der Verlegearbeit. 
Seit es Colovinyl gibt, verlegen wir diese Spe- 
zialplatten wie die Eigenart des Materials es 
erfordert. Verlangen Sie bitte Offerte und Unter- 
breitung der Originalmuster in 27 harmonie- 
renden Farben. Wir liefern prompt und beraten 
Sie gerne über die vielen Gestaltungsmôglich- 
keiten mit Colovinyl. 


LINSI 


Luzern, beim Bahnhof,Tel.041- 20047 
Zürich 1, Uraniastr. 18, Tel.051-25 24 18 
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Vereinfachte Ausführung 
des bekannten Heizungs- 
reglers «Equitherm»; vor 
allem für kleine und mitt- 
lere Anlagen. 


Auch bei diesem Modell 
kann mit Hilfe des belieb- 
ten Equitherm-Diagramms 
die Anlage leicht dem ge- 
wünschten Heizplan ange- 
pañt werden. 


LIL 


SAUTER 


Absenkung 
Abaissement 
Setback 


Aussentemperatur 
Température extérieure 
Outdoor temperature 


Schaltditterenz 
Différence 


Switcning Differential 


Witterungs- 
abhängiger 
Heizungsregler 
mit Transistor- 
verstärker 


Typ ERTO 1 


Zweipunkt-Regler für 
Heizungsanlagen mit 
Oelfeuerungsautomat 


Typ ERTJ 1 


Zweilauf-Regler für 
Heizungsanlagen mit 
langsamlaufendem Ventil 
(Laufzeit mindestens 8 Min.) 


Fr. Sauter AG, Basel 16 
Fabrik elektrischer Apparate 


Tel. (061) 324455 Telex 62260 


Technische Büros: 


Zürich Tel. (051) 241698 
Bern Tel. (031) 33155 
St. Gallen Tel. (071) 22 74 94 
Genf Tel. (022) 24 42 48 


Lausanne Tel. (021) 24 30 33 


———————— 


305 Stunden mehr Zeit 
fur Sie persônlich 


Die HOTPOINT Geschirrwaschmaschine bedeutet 
für Sie: 365 geschenkte Stunden des persônlichen 
Erlebens im Jahr. Zum mindesten! 

Und so arbeitet die HOTPOINT: Das Geschirr wird 
zweimal gewaschen und zweimal gespült. Es kommt 
tadellos sauber, ohne Flecken, blitzblank und trocken 
zur HOTPOINT heraus, als hätten Sie sich selber 
stundenlang darum bemüht. 


a EE 
——— > 


Modell DE-1 in 3 verschiedenen Ausführungen: 21 
zum Einbauen Fr.2300.- 
freistehend Fr.2510.- 
fahrbar Fr.2550.- 


Die Bedienung: Sie füllen auf einmal oder in mehre- 
ren Malen zwei geräumige, einzeln ausziehbare Ge- 
schirrschubladen, betätigen den Kontrollknopf und 
die HOTPOINT wäscht, spült, trocknet und schaltet 
dann automatisch aus. Während die HOTPOINT ar- 
beitet, sind Sie bereits vollkommen frei. 

Die gleiche HOTPOINT dient Ihnen auch als lei- 
stungsfähiger Tellerwärmer. 


HOTPOINT Haushaltapparate schenken 


Ihnen kostbare Freizeit 
AG 
IREM: 
LTD 


Sitz : Basel, Bäumleingasse 16 @ 061 /23 52 76 
Filialen: Zürich, Beethovenstr. 18 @ 051/27 55 22 
Genf, 6, Avenue du Mail & 022/26 02 77 


M A re TE AS SR ET 


N pa ss Seit Jahrzehnten bewährt sich der Dessins in Marmor, Corktone 
Schôünere Bôden KenTile auf Metall, Beton, ja selbst oder dem buntgesprenkelten 
auch für nicht unter- in direktem Kontakt mit der Erde Carnival kônnen heute auch 


unter Terrainniveau. Den nüchterne Keller- und Lagerräume 
kellerte Räume besonderen Materialeigenschaften freundlicher wirken. Dabei ist 
verdankt KenTile (wie übrigens KenTile gar nicht einmal teuer 
Ein entscheidender Vorteil gegen- auch KenFlex) die ausser- und — weil leicht sauber zu halten 
über vielen andern Bodenbelägen: ordentliche Widerstandsfähigkeit — auch überaus wirtschaftlich. 
KenTile/KenFlex-Platten kônnen und die gute Isolation gegen : KenTile ist — mit KenFlex und 
direkt auf jeden nichtunterkellerten Feuchtigkeit und Kälte. KenRoyal — die meistverlangte 


Boden einwandfrei verlegt werden. Mit der prächtigen Farbenskala Plastikplatte der Welt. 


KENTILE 


Asphalt-Asbest-Platten für schône Boden- 
beläge in über 20 verschiedenen Farben l | 
Platten 23x23 cm und 30x30 cm, in 3,2 mm Dicke 


KenTile wird durch jedes gute 
Fachgeschäft einwandfrei verlegt. 


Generalvertretung und Engroslager LS Das führende Haus 


Hans Hassler & Co. AG. Aarau ED für Linoleum- 


und Plastikbeläge 


Die Anfertigung von Portalen für Sakral- 


Wir schaffen A a 


à die uns gestellt werden kann, In enger 
Zusammenarbeit mit dem Architekten 
Kirchen portale schaffen wir mit aller Sorgfalt zeitlos 
schône Portale, die der Würde und dem 


E 
In enger Baustil einer Kirche entsprechen. 


KELLPAX-Portale sind in der Linien- 


= führung jeder Architektur anpassbar. Die 
usam menar ee. unendliche Vielfalt an Gestaltungsmôüglich: 
keiten erlaubt vollkommene Lüsungen 


Li 
mm IT dem sowohl für moderne, neu zu erstellende 


als auch für schon bestehende Kirchen. 


Arch itekten > Keller + Co AG Klingnau, Tel. 056 / 51177 


ANS 


n Fragen aer 
Heizungs- und Klimatechnik 
hat Sulzer Gewicht 


dr 


Erfahrung 


Forschung 


Planung 


ulzer 


Hinter jeder 


Der Sulzer Service-Mann wechselt in bestimmten Zeitab- 
ständen die Luftfilter in den Klima- und Lüftungsanlagen aus. 


Der Service-Mann präpariert die Filter mit ÔI und stellt 
sie für den nächsten Filterwechsel bereit. 


Gebrüder Sulzer, Aktiengesellschaft, Winterthur/Schweiz, 
Abteilung Heizung und Lüftung. 


Filialen in Aarau, Basel, Bern, Biel, Chur, Lausanne, Lugano, 


eizungs- und Klimaanlage ste 


Luzern, Neuchâtel, Schaffhausen, Solothurn, St. Gallen, Zürich. 


ulzer-Service 


Sulzer verfügt über ein engmaschiges Netz von Service- 
Stellen mit ausgebildeten Spezialisten. Über die ganze 
Schweiz verteilt sind Platzmonteure einsatzbereit. Sie sorgen 
unermüdlich für den stôrungsfreien Betrieb lhrer Sulzer- 
Anlage. 


Ein Beispiel: 
Der Sulzer Filter-Service 


Luftfilter bei Klima- und Lüftungsanlagen verschmutzen 
bekanntlich mit der Zeit. Ein guter Service ist deshalb ent- 
scheidend für den reibungslosen Betrieb. 


In Spezialmaschinen werden die schmutzigen Filter 
gewaschen und getrocknet. 


Der Sulzer-Service garantiert einen ununterbrochenen und 
wirtschaftlichen Betrieb der Anlage. 
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SULZER 


HEIZUNG  LÜFTUNG 


SULZER. 


ihi 1960 


47. Jahrgang Heft 6 


Katholische Kirchen 


siten 185-187 
rite 188 

vite 189 

iiten 190-195 
biten 196-200 
siten 201-207 
‘biten 208-209 
biten 210-211 
#iten 212-214 
laiten 215-217 
uiten 218-219 
»iten 220-223 


Lite 224 


site 109* 
reite 110* 


Verfasser: Dr. Heinrich Kahlefeld, Theologe, München 
Bildhauer: Erwin Rehmann, Laufenburg 

Bildhauer: Albert Schilling, Arlesheim 

Architekt: Le Corbusier, Paris 

Architekt: Hermann Baur BSA/SIA, Basel 
Architekt: Ernest Brantschen BSA/SIA, St. Gallen 
Architekt: Hans U. Gübelin SIA, Luzern 

Architekt: Hermann Baur BSA/SIA, Basel 
Architekt: Hermann Baur BSA/SIA, Basel 
Verfasser: Hermann Baur BSA/SIA, Basel 
Bildhauer: Josef Rickenbacher, Steinen 

Verfasser: Dr. Eduard Plüss, Kunsthistoriker, Zürich 


Verfasser: Hans Peter Baur, Arch. BSA/SIA, Basel 


Der Altar 

Tabernakel in Laufenburg 

Altar und Tabernakel in Birsfelden 
Dominikanerkloster «La Tourette» 
Bruderklausenkirche in Birsfelden bei Basel 
Bruder-Klaus-Kirche in Winkeln-St. Gallen 
Dorfkapelle in Nesselnbach 

Kirche in Hem bei Roubaix 

St.-Josefs-Kirche in Merzig 

Von Wallfahrtsorten und von Prozessionen 
Altar in der Seminarkapelle in Menzingen 
Restaurierung und bildhauerische Ausstattung 
der Augustinerkirche in Zürich 

Zu den kirchlichen A rbeiten von Armin Hofmann 


Redaktion Architektur 


Redaktion Bildende Kunst und Redaktionssekretariat 


Mitarbeiter in der Schweiz 


Mitarbeiter im Ausland 


WERK-Chronik 


Bauchronik 
Persônliches 
Städtebau 
Wetthbewerbe 
Hinweise 
Ausstellungen 


Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA, MinervastraBe 33, 
Zürich 

Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur 
Telephon (052) 22256 


Frédéric Brugger, Arch. BSA, Lausanne; Dr. Lucius Burck- - 
hardt, Basel: Pierre Bussat, Arch. BSA, Genf; Dr. Hans Curjel, 
Zürich; Dr. Maria Netter, Basel; Prof. Alfred Roth, Arch. BSA, 
Zürich; Dr. Willy Rotzler, Zürich; Hans Schenker, Arch. SIA, 
Buchs b. Aarau: Dr. Gualtiero Schônenberger, Lugano; Ulrich ; 
Stucky, Arch. SIA, Bern 

Hendrik Hartsuyker, Architekt, Amsterdam; Walter Moser, 
Architekt, Helsinki; Dr. Franz Roh, München; François Stahly, 
Paris; Giuseppe Vindigni, Architekt, Rom 


Herausgeber 


BSA Bund Schweizer Architekten 


Verbände 


Offizielles Organ des Bundes Schweizer Architekten 
Offizielles Organ des Schweizerischen Werkbundes 
Offizielles Organ des Schweizerischen Kunstvereins 


Druck, Verlag, Administration, Inseratenverwaltung 


Buchdruckerei Winterthur AG, TechnikumstraBe 83, 
Postfach 210, Telephon (052) 22252, Postcheck VII b 58 


* 


Das Pirelli-Hochhaus in Mailand. Architekten: Gio Ponti, A. Fornaro 
À. Roselli, G. Valtolina und E. Dell’Orto, Mailand 


Aus dem Inhalt des Juliheftes 


Aus dem Inhalt des Maiheftes 


RU ER APP 2 A rene Eee 
RedaktionsschluB des Augustheftes : 


Abonnementspreise 


Insertionspreise 


Geschäfts- und Verwaltungsbauten : 
Türme in Mailand, von Benedikt Huber 
Pirelli-Hochhaus, Hochhaus Galfa und Torre Velascain Mailant d 
Verwaltungsgebäude Nestlé in Vevey. À 
Lagerhaus mit Büros in Brugg 

Geschäftshaus «Eerste Nederlandsche» in Rotterdam 
Gemeindeverwaltung Therwil 

Warenhaus Oscar Weber in Arbon 

Restaurants in Zürich und Bern 

Umfrage über das Problem des Generalunternehmers 
Eisenplastik von Georges Schneider in Delsberg 

Der Tessiner Maler Carlo Cotti, von Gualtiero Schônenberger 
Der figurative Stil von William Scott, von J.P. Hodin 


Atelierbauten ë 
Zur Ateliersiedlung in Boca uses bei Zürich, von Bened 
Huber à 
Atelierhäuser in Genf, Gockhausen, Megan und Togna 
Architekten- -Eigenheime in Brüttisellon, CÉCREREEN u 
Kilchberg è dar 
Livio Bernasconi und die neue gegenständliche Malerei, von 
Gualtiero Schônenberger 

Das neue Guggenheim-Museum in New York 
Jubiläumsschenkung an das Basler Kunstmuseum, von Ma 
Netter 


Hauptteil: 25. Mai 1960 SAR # DE 
Chronik: 25. Juni 1960 ORAN 


Jahresabonnement Inland: Fr. 39.- + Fr. 3.- Porto. Fe 
Ausland: Fr. 45.- (inkl. Porto und Verpackung) 
Einzelnummer: Fr. 4.- 


‘l; Seite Fr. 520.-, ‘/, Seite Fr. 805.-, ‘/, Seite Fr. 220.-, ‘/, Seit 
Fr. 170.-, ‘/, Seite Fr. 100.— qe Wiederholung Rabatt) 


MNechoruer aus dem WERK, sue mit Queliene 


L'autel 185 
par Heinrich Kahlefeld 


Le mouvement du renouvellement liturgique, si profondément marqué 
par les études de Romano Guardini et qui tend à délivrer l'accomplisse- 
ment des rites des formes abstraites qui s'y sont greffées au cours des 
âges pour les remplacer par des modalités émanant d'une pensée con- 
crète, de manière que le sens de la liturgie se manifeste clairement 
aux yeux des fidèles, ne pouvait pas manquer d’avoir, entre autres, son 
retentissement sur l'aspect que l’autel doit assumer. Celui-ci, à l'origine, 
était essentiellement l'équivalent de la table de la Cène, la sainte-table 
dont ceux qui communient se trouvaient être, très littéralement, les con- 
vives, l'assemblée (ekklesia, d'où nous avons tiré «église») des fidèles 
l'entourant au plus près. C'est seulement par la suite que le sacrement 
de l'eucharistie cessa d’être accompli à la «table» elle-même (l'autel), 
en même temps que se développa l'office parlé «présidé» par l'évêque 
ou le prêtre officiant, la messe continuant à réaliser à chaque fois et la 
participation à la nature divine de Notre Seigneur et le «sacrifice», non 
d’une victime comme chez les païens, mais du croyant lui-même s’of- 
frant tout entier à Dieu. En conséquence, l'autel devrait répondre aux 
conditions suivantes: 1° être placé le plus possible à la proximité de 
l'assemblée des fidèles ; 2° en ce qui concerne sa forme, l'autel en tant 
que sainte-table, ne doit être porteur que du pain et du vin et, architec- 
turalement, constituer le foyer, le lieu essentiel, de la maison de Dieu; 
3° le tabernaële peut au mieux trouver place sur un autel secondaire; 
4° quel que soit le côté de l'autel où le prêtre officie, celui-ci devrait tou- 
jours avoir son siège, symbole du seul trône céleste, au centre de la 
partie de la maçonnerie qui se ferme derrière la sainte-table.- Pour tant 
de questions à résoudre, il est à souhaiter qu'artistes et théologiens 
entretiennent de plus en plus une féconde collaboration mutuelle. 


Le couvent des dominicains de La Tourette 190 
1958-60. Architecte: Le Corbusier, Paris 


Près d'Eveux-par-l'Arbresle (dép. du Rhône), en bordure de la forêt, 
qui le flanque au sud et à l’est, mais faisant face, à l'ouest, à un vaste 
‘paysage de collines, l'édifice quasi carré a été conçu par Le Corbusier 
d’après le triple principe de l’ordre des dominicains: étude (cellules), vie 
en commun (locaux pour tous) et prière (chapelle). Vaste et bien pro- 
portionnée, l'église, réalisée comme tout le bâtiment, en béton, ne prend 
jour que par de rares fentes verticales. - Le tout est d’une parfaite et 
méditative simplicité. 


Eglise Saint-Nicolas-de-Flüh à Birsfelden près Bâle à 196 
1958, Architecte: Hermann Baur FAS/SIA, Bâle 


Cette église, où l’on a tenu à mettre l'accent sur le caractère collectif de 
la communauté des fidèles, est d’une forme plastique propre à en sou- 
ligner la différence d'avec l'entourage profane, tandis que l'intérieur 
marque et l'unité voulue et, en même temps, la polarité de la partie où 
se tiennent les fidèles et de celle où s'érige l'autel. - Sculptures de Paul 
Speck, Pierino Selmoni et Albert Schilling. 


Eglise Saint-Nicolas-de-Flüh à Winkeln, près St-Gail 201 
1958/59. Architecte: E, Brantschen FASISIA, St-Gall, en collaboration avec 
À. Weisser, architecte, St-Gall; H. Hossdorf, ingénieur SIA, Bâle, et E, Grü- 
nenfelder, ingénieur, St-Gall 


Cette église est née de la synthèse de la conception de l'intérieur et de 
celle de sa forme plastique externe. De plan strict et presque carré, elle 
est surmontée d’un plafond concave s’élevant au-dessus de l'autel et 
de l'entrée. - Quant au toit bétonné, il a été réalisé par H. Hossdorf avec 
l'enthousiasme de l'ingénieur conscient de la nécessité de savoir au- 
jourd'hui mettre la technique au service de l'évolution de l'architecture 


moderne. 
Chapelle à Nesselnbach, Argovie $ 208 
1958. Architecte: H. U. Gübelin SIA, Lucerne 


Chapelle pouvant accueillir une soixantaine de personnes. Intérieur axé 
sur l'autel, jusqu'au-dessus duquel le toit s'élève progressivement. La 
décoration est due à H. Blättler et à E, Stanzani, œuvrant en intime colla- 
boration avec l'architecte, 


Eglise à Hem, près Roubaix 210 
Architecte: H. Baur FAS]ISIA, Bâle 


Cette petite église Sainte-Thérèse-de-l'Enfant-Jésus fut construite aux 
frais d'un grand industriel, à l'usage d'une partie de ses ouvriers. Maté- 
riaux «et caractère en accord avec les corons du voisinage. Vitraux - 
d'Alfred Manessier. 


Eglise Saint-Joseph à Merzig (Sarre) 212 
Architecte: H. Baur FAS/SIA, Bâle 


Après un parvis muré, on pénètre dans une seconde enceinte au centre 
de laquelle l’église, ovale, s'entoure d’une paroi de verre, Le toit est au 
plus haut au-dessus de l'autel, lui-même situé à l'un des foyers de 
l’ovale. Idée directrice: souligner, dans la différence, l'union intime de 
l’officiant et de la communauté des fidèles. 


Des lieux de pèlerinage et des processions 215 
par Hermann Baur 


Les admirables anciens sanctuaires des lieux de pèlerinage, dont la 
dernière réussite en date, l'église d'Einsiedeln, remonte au baroque, 
n'avaient eu pour successeurs que trop d'édifices dénaturés, spéciale- 
ment au XIX° siècle, par la décadence de l'architecture religieuse, alors 
que, par une étrange contradiction, ce même XIX° siècle devait voir se 
multiplier les pèlerinages aux lieux des grandes apparitions surnatu- 
relles: Lourdes, Lisieux, Fatima, entre autres. Architecturalement toute- 
fois, un heureux redressement se dessine, en partie sous l'impulsion 
donnée aux créateurs par l'exemple de Notre-Dame-du-Haut de Ron- 
champ, œuvre de Le Corbusier, à propos de qui l’on peut dire qu'il est 
caractéristique que le grand architecte, qui avait toujours refusé aupara- 
vant de bâtir und église, catholique ou protestante, ait accepté d’assu- 
mer cette réalisation, parce qu'il s’agit, précisément, d’un sanctuaire de 
pèlerinage, autrement dit d'un édifice sacré participant à la fois, comme 
il le déclara, de l'esprit de la communauté et de l'esprit du mystère.- Ce 
redressement n’est pas sans s'accompagner encore des maladies in- 
fantiles du gigantisme (Syracuse) et du néo-formalisme des symboles, 
- dangers, faut-il espérer, provisoires. - Quant aux manifestations col- 
lectives de la foi telles que les processions, l’auteur estime qu'elles 
devraient trouver des modalités répondant à notre civilisation moderne, 
dans lesquelles la foule deviendrait constitutive dela forme; par exemple, 
les processions de quartier de la Fête-Dieu en s'assemblant dans le 
vaste espace d’un stade. 


L'autel de la chapelle de l'Ecole normale de Menzingen 218 


Autel en marbre blanc contrastant avec les bancs foncés et le sol noir, 
et réalisé par le sculpteur Josef Rickenbacher, Steinen, 


Restauration de l'église des Augustins à Zurich 220 
par Eduard Plüss 


Principale église zurichoise du culte catholique-chrétien, l'édifice vient 
d'être restauré sous les auspices du professeur L. Birchler par les soins. 
de l'architecte Max Kopp FAS/SIA et du sculpteur Franz Fischer, L’ar- 
ticle du présent cahier traite essentiellement du travail accompli par le 
sculpteur, lequel, tant en ce qui concerne l'autel que la porte du taber- 
nacle et une Crucifixion, s’est efforcé avec bonheur de trouver, pour ces 
créations d'art religieux, un style moderne, délivré des réminiscences 
historiques. On a la joie de constater ici le conscient et parfait accord de 
l'architecture et d'un art plastique qui, sans programmatiquement oppo- 
ser le figuratif et l’abstrait, réussit à être hautement personnel. 


L'œuvre graphique d'Armin Hofmann 224 
par Hans Peter Baur 


Dans la hiérarchie des arts modernes, on a souvent accordé le primat 
à l'architecture ou, plus récemment, aux arts graphiques. De ce point de 
vue, on ne peut placer trop haut l'œuvre et l'influence d’A.H., directeur 
de la classe d'«Art graphique A» à l'Ecole des Arts appliqués de Bâle 
et professeur aux U.S.A. Dans son enseignement comme dans ses 
œuvres personnelles, il n'a cessé de faire la preuve de l'importance de 
l'analyse, aussi essentielle, visuellement, qu'en musique. ù 


Summaries in English 


The Altar 185 
by Heinrich Kahlefeld 


Theliturgical revival movement, so influenced by the studies of Romano 
Guardini, tends towards a freeing of ritual actions from the abstract 
forms grafted onto them in the course of the ages and towards a re- 
placement of them by forms stemming from concrete concepts so that 
the meaning of the liturgy is shown clearly to the congregation. This 
movement could not help but have an effect, amongst others, on the 
form that the altar must assume. Originally this was in essence the equi- 
valent of the table atthe Last Supper, the holy table where the communi- 
cants present find themselves to be in the literal sense of the word 
‘table-companions"”, the congregation (‘“‘ekklesia’” whence “‘église’') 
surrounding them at a close distance. It is only subsequently that the 
sacrament of the eucharist ceased to be celebrated at the “table! itself 
(the altar), at the same time as the development took place where the 
spoken office was ‘'presided’’ over by the bishop or priest officiating, 
the Mass continuing to realise on every occasion both the participation 
in the divine nature of Our Lord and the ‘‘sacrifice’’, not of a victim as is 
the case with pagans, but of the believer himself, who gives his person 
entirely up to God. Consequently, the altar must satisfy the following 
conditions: 1. be placed as near as possible to the congregation; 2. in 
so far as its‘shape is concerned, the altar in its role of holy table should 
hold nothing but the bread and wine and, architecturally speaking, be 
the very hearth, the focal point, of the house of God; 3. the tabernacle 
should, wherever possible, be.placed on a subsidiary altar; 4, whatever 
be the side from which the priest officiates, his seat—the symbol of the 
single heavenly throne—should be at the centre of that part of the build- 
ing coming behind the holy table. With so many questions to be resolved, 
itis to be hoped that artists and theologians will come together more 
and more in mutual and fruitful collaboration. 


The Dominican Monastery of La Tourette 190 
1958-60. Architect: Le Corbusier, Paris 


Sited near Eveux-par-l'Arbresle (Department of the Rhone) at the edge 
of a forest that flanks it to the south and east, but facing in the direction 
of west a vast countryside of hills, the building, which is almost 
square, was designed by Le Corbusier according to the triple principle 
of the Dominican order: study (cells), life in common (general rooms) 
and prayer (chapel). Huge and well-proportioned, the church, which like 
the rest of the building is executed in concrete, only admits daylight by 
way of a few vertical slits. The building as a whole is of a perfect and 
thoughtful simplicity. 


The Church of St. Nicholas of Flüh at Birsfelden near Basle 196 
1958, Architect: Hermann Baur FASISIA, Basle 


This church, where the stress has deliberately been laid onthe collective 
character of the congregation, possesses a truly plastic design which 
is most likely to accentuate its difference from its workaday surround- 
ings, whereas the interior underlines both the unity desired and the 
polarity of that part where the congregation is assembled and that 
where the altar stands.—Sculptures by Paul Speck, Pierino Selmoni and 
Albert Schilling: 


The Church of St. Nicholas of Flüh at Winkeln near St. Gallen 201 


1958/59. Architect: E, Brantschen FASISIA, St. Gallen, in collaboration with 
A. Weisser, architect, St. Gallen; H. Hossdorf, engineer SIA, Basle, and 
E, Grünenfelder, engineer, St. Gallen 


This church is born of the synthesis of its interior conception and that 
of its sculptural exterior. The church, with its severe, almost square, 
ground plan, has a concave ceiling that rises between the altar and the 
entry. As for the concrete roof, this has been carried out by H.Hossdorf 
with the enthusiasm of the engineer who is aware of the necessity of 
knowing nowadays how to place technique at the service of the evo- 
lution of modern architecture. s 


Chapel at Nesselnbach, Aargau 208 
1958, Architect: H,.U, Gübelin SIA, Lucerne 


A chapel capable of holding sixty people. The interior is aligned on the 
altar, above this the roof slopes up gradually. The ornamentation is due 
to H, Blättler and E. Stanzani, who worked in close collaboration with 
the architect. 


Church at Hem near Roubaix 
Architect: H. Baur FASISIA, Basle 


This little church of St.Theresa of the Infant Jesus was built at the e : 
pense of a big industrialist to be used by some of his workers. The r 
terials employed and the character of the church are in keeping wit 
mining villages in the neighbourhood. Stained glass windows by Alfrell 
Manessier. 


The Church of St. Joseph at Merzig 
Architect: H. Baur FASISIA, Basle 


After a walled parvis, one comes to a second enclosure at the centre 
which is the church, oval in shape, surrounded by a wall of glass. fe 
roof is at its highest above the altar, which is itself placed at one ofitfif 
foci of the oval. The basic principle is to stress the intimate union, alof} 
with differences, holding between the priest officiating he the congl 
gation. * 


Centres of Pilgrimage and Processions 
by Hermann Baur 


The fine ancient sanctuaries to be found at centres of pilgrimagew 
which the last—the church at Einsiedeln—goes back to the barod} 
period, were succeeded all too often by structures that, in the nineteenil 
century especially, were warped by the decadence in religious arc 
tecture, and this at a time which, by a strange paradox, was to seeth} 
proliferation of pilgrimages to sites where great supernatural appai 
tions were reported: Lourdes, Lisieux and Fatima, amongst otheïs 
However, from the point of view of architecture, a fortunate redressifil} 
of the balance is making itself felt and this is due in part to the impul 
given to creative spirits by the example of Notre-Dame-du-Haut in Ro 
champ, the work of Le Corbusier. As regards the latter, it can be sa 
thatitis characteristic of this great architect, who previously had alwaïi 
refused to build any church at all, be it Catholic or Protestant, that M 
should have accepted to carry this one out just because here it was! 
question of a pilgrims’ sanctuary, in other words a sacred building sh 
ing, as he has said, both in the community spirit and in that of the m : 
terious.—This redressing is still accompanied by the childish disorden 
of gigantism (Syracuse) and neo-formalist symbols—provisional dat 
gersit is to be hoped. As for the collective manifestations of faith sud 
as processions, the author believes that these should take forms” 
keeping with modern civilization, where the crowd becomes a con 
uent factor in the overall pattern: for example, neighbourhood proc 
sions on Corpus Christi gathering together, Within the vast space 
vided by a stadium. 


The Altar of the Chapel of the Teachers' Training College à 
Menzingen 


Altar in white marble contrasting with the darkness of the benches an 
the blackfloor—carried out by the sculptor, Josef Rickenbacher, Steine 


Restoration of the Augustinian Church in Zurich 
by Eduard Plüss 


This is the main church in Zurich of the Old Catholic faith, andti 
building has just been restored hythe architect Max Kopp FAS/SIA'ahl 
sculptor Franz Fischer, under the auspices of Professor Linus Birchls 
The article in the present issue deals essentially with the work accoï 
plished by the sculptor, who, where the altar, the tabernacle door ant} 
crucifix are concerned, was fortunate in his efforts to discover for the 
works of religious art a style that would be modern and free of histori 4 
overtones. lt is a pleasure to note the conscious and perfect nature. 
the agreement of the architecture with a plastic art which, without de 
matically opposing the figurative and abstract, succeeds in being te 1 
personal. 


The graphic work of Armin Hofmann 
by Hans Peter Baur 


In the hierarchy of modern art it has often been agreed that architectu 
or, more recently, the graphic arts, assumes first rank. From this pa 
of view it is impossible to rate too highly the work and influence of A 
director of the class of ‘graphic art A’' at the Basle Schoolof Appl 
Arts and professor in the U.S.A. Both in his work and in his teaching, 
has never ceased to demonstrate the importance of Faces Whighe E 
vital visually as it is in music. 
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Heinrich Kahlefeld 


Hauptaltar in der Bruderklausenkirche in Birsfelden. Bildhauer: Albert 
Schilling, Arlesheim 
Maître-Autel de la «Bruderklausenkirche», Birsfelden. Sculpteur: Albert 
Schilling, Arlesheim 
High Altar in the Bruderklausen Church at Birsfelden. Sculptor: Albert 
Schilling, Arlesheim 


Der Altar 


Die Arbeit der liturgischen Erneuerung hat von Anfang ihre 
Kraft aus einer Besinnung auf das Wesen des Gottesdienstes, 
also einer theologischen Bemühung, gewonnen. Zum Glück 
für die Sache haben sich bald Theologen ins Werk gefunden, 
die auBer der Fähigkeit des abstrahierenden und systembil- 


denden Denkens auch jene Gabe zur Verfügung hatten, die. 


dem bildnerischen Vermôgen des Geistes zugehôrt: die an- 
schauende, gestalthbegreifende Erkenntnis und die Sprache, 
die sich aus ihr bildet und zugleich sie auszudrücken vermag. 
Man braucht nur den einen Namen Romano Guardini zu nen- 
nen, um verständlich zu machen, was gemeint ist*. 

Im Folgenden soll nun versucht werden, die Gestalt des Altars, 
seine Funktion und seine Stellung im Gefüge der gottesdienst- 
lichen Vorgänge theologisch zu beschreiben, in der Hoffnung, 
daB daraus Anregungen für den Architekten, den Plastiker, 
vielleicht auch für den Maler, an erster Stelle jedenfalls für den 
Architekten, hervorgehen. 

Die Ursprungsgestalt des Altars ist jener Tisch im Ober- 
gemach des Hauses in Jerusalem, an welchem Jesus im Kreis 
der Zwôlf, welche die Gemeinde Seiner Jünger repräsentierten, 
im Anblick des sicheren Todes sein Abschiedsmahl gehalten 
hat. Um den Tisch standen in Dreiergruppen die Liegepolster, 
in der Mitte der einen Schmalseite lag Er selber, und neben 
Ihm, wenn wir das IV. Evangelium beachten (13,23), auf der 
Rückenseite Petrus und auf der Brustseite Johannes. Nach 
den Vorschriften des Festmahls hatte der Hausvater sich zu 
Beginn des Essens und wieder zu Beginn des Symposions zu 
sitzender Haltung aufzurichten und den Lobspruch über das 
Brot und, nach der Sättigung, zu Beginn des Symposions, den 
Lobspruch über den Becher zu sprechen und beides aus- 
zuteilen. Diese konstitutiven Handlungen, die das von Wesen 
kultische Mahl der Antike von unserem profan gewordenen 
unterscheiden, sind zu bergenden Gestalten für die Todes- 
hingabe Jesu und damit zu dem geworden, was die Gemeinde 
der Jünger tun sollte, um das neue Erlésungsgedächtnis, 
welches das alte Passah ablôste, durch die Zeiten hindurch- 
zutragen. Die beiden Akte sind später zusammengezogen und 
zu einem einzigen Lob- und Dankgebet, der Eucharistia, und 
einer einzigen Austeilung von Brot und Wein vereinigt und 
gegen das Sättigungsmahl abgesetzt worden, und es entstand 
die reine Sakramentsfeier. Als sie um die Wende des 1. Jahr- 
hunderts von der späâten Abendstunde auf die Frühe des Tages 
verlegt wurde, verband sie sich mit einem dort bereits vorhan- 
denen Wortgottesdienst, und so ist die Form der Feier gewor- 
den, die man «Messe» nennt. 

Entsprechend der Absetzung des sakramentalen Geschehens 
vom Sättigungsmahl hat sich bald auch die Darstellung der 
Tischgenossenschaft verändert: man ist aufgestanden und 
einige Schritte zurückgetreten, und nur der Liturge, umgeben 
von seinen Mitliturgen, ist am Tische stehengeblieben. Dañ 
die Gläubigen von drei Seiten als «circumadstantes» den 
Altar umgaben, während auf der vierten Seite der für Christus 
werkzeuglich handelnde Liturge stand, hat sich jahrhunderte- 
lang im Brauch erhalten. Aber auch spâter, als die Gemeinde 
im geschlossenen Block den Liturgen gegenüberstand, war 
immer noch der Altar die gestalthafte Beziehungsmitte der 
Aufstellung; der sakramentale Vorgang war geôffnet gegen 
die Gemeinde hin und erklärte die Gläubigen unbeschadet der 
Ehrfurchtsdistanz zu Tischgenossen des Herrn. 

Diese Aufstellung gab zugleich die Lôsung für ein Form- 
problem, das sich aufdrängen mufite, als die Sakramentsfeier 
mit dem Wortgottesdienst verbunden wurde. Denn dem Wort- 
gottesdienst entspricht ein Gegenüber von Präsidium. und 


* Vom Geist der Liturgie, Freiburg 1918, jetzt Herder-Taschenbuch, 
Band 2; Von heiligen Zeichen, Mainz 1927, 1960: 141. Ts. Liturgische 
Bildung, Rothenfels 1923; Die Sinne und die religiôse Erkenntnis, 
2. Aufl., Würzburg 1958; Besinnung vor der Feier der heiligen Messe, 
Mainz 1939, 
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Gemeinde. Die Versammlung findet mit und vor dem Bischof 
und den Presbytern statt. Sein und ihr Sitz ist die Ausgangs- 
stelle für das anredende Wort des himmlischen Christus, 
denn als sein Werkzeug ist der Träger der apostolischen Ver- 
kündigung verstanden. So vertieft sich der Sinn jenes Gegen- 
überstehens; die natürliche Ordnung der Versammlung ent- 
spricht genau dem Vorgang, den sie enthält: der gebenden 
Verkündigung und dem aufnehmenden Hôren. 

Aber die Gestaltung greift weiter, die Kraft der Vorstellung 
beginnt den Raum zu erfassen. Das Gewände über dem Pres- 
byterium wird als «Ort» des himmlischen Christus inter- 
pretiert, als Eintrittsstelle Dessen, der seiner Gemeinde seine 
Gegenwart gewährt. Es ist dann nur ein weiterer Schritt, wenn 
in jenen Ort der Epiphanie das Bild des himmlischen Christus 
oder sein repräsentierendes Zeichen eingeschrieben wird. 
Wo es den Künstlern gelang, in der hôchsten Anstrengung 
ihres bildnerischen Kônnens und in der tiefsten Sammlung 
ihres schauenden Glaubens die Erhabenheit und Menschen- 
freundlichkeit des himmlischen Herrn auszudrücken, hatte 
noch der einfachste Mensch es leicht, mit gläubigen Sinnen 
zu sehen und zu lesen, was der Theologe nur mit Worten 
sagen kann: da von Christus dem Herrn her die Versammlung 
konstituiert ist, daB Er sie trägt durch seine Gegenwart, dal 
der präsidierende Bischof nicht auf einem wirklichen Thron 
seinen Sitz hat, sondern auf dem FuBschemel des einzigen 
Thronenden; daf8 Er es ist, der im Wort der Propheten, der 
Apostel und seines Evangeliums redet, daf Er auch durch 
sein Charisma die Homilie des Bischofs ermôglicht; daf durch 
Ihn, den Mittler, die Gebete der Kirche aufgenommen und zu 
Gott dem Vater getragen werden. 

Sollte nun die Aufstellung der Versammlung in die des Mahles 
übergehen, die den Tisch zur Mitte hat und die Bildung des 
Ringes um diese Mitte verlangt, so brauchte nur der Bischof 
mit den assistierenden Liturgen seinen Platz an der Rückwand 
oder in der Apsis zu verlassen und, die Stufen hinunterschrei- 
tend, an den Altar zu treten, der wenig über die Grundfläche 
des Volksraumes erhoben vor den Stufen des Presbyteriums 
stand*. 

So blieb, obwohl die Versammlung einen neuen Beziehungs- 
punkt gefunden hatte, weiter der Hintergrund und die Aus- 
gangsstelle des Geschehens ungemindert wirksam. Hinter 
und über dem am Altare handelnden Liturgen stand immer 
noch das Bild und Zeichen des himmlischen Herrn, es blieb 
«lesbar», daB Er selbst es ist, der seiner Kirche das heilige 
Mahl bereitet. 

Aber auch die theologische Reflexion auf den Geheimnis- 
gehalt des sakramentalen Geschehens ist mächtig fort- 
geschritten, und auch sie hat sich gestalthaft ausgedrückt. 
Nach den Worten des Einsetzungsberichtes (Mark. 14, 22f.) 
und nach der Erklärung, welche Paulus zum Begriff des «Ge- 
dächtnisses» gegeben hat (1. Kor.11,26: Sooft ihr dieses 
Mahl haltet, verkündigt ihr [durch die Feier selbst] den Tod 
des Herrn...), steht in der Mitte der Sakramentsfeier das Ge- 
heimnis des sühneschaffenden Messias-Todes. Zudem ist 
das Lob- und Dankgebet, das sowohl für die heilige Handlung 
des Abschiedsmahls als auch für die wiederholende Feier der 
Kirche konstitutiv ist, in sich selbst eine Vollzugsgestalt, und 
zwar die hôchste und reinste, der Hingabe an Gott: das 
«Opfer der Lippen», das «Opfer des Lobes» (Hebr. 13, 15; 
1. Petr. 2,5). So schlieft sich beides ineinander: das eucha- 
ristische Hochgebet wird zur bergenden Hülle und zum be- 
zeugenden Zeichen sowohl für das Opfergeheimnis Christi 
als auch die Hingabe der feiernden Kirche. 

Die Treue gegen Stiftung und Vermächtnis des Herrn verlangt, 
daB die primären Zeichen des Sakraments erhalten bleiben: 


* Val. die Beschreibung eines Gottesdienstes der Augustinus-Zeit: 
F. van der Meer: Augustinus als Seelsorger, Kôln 1953, in dem Ka- 
pitel: «Ein Sonntag in Hippo». 


der Tisch mit Brot und Wein und die nach dem Vorbild des 
Herrn über dem Brot und dem Wein vollzogene Eucharisti, 
mit ihrem Ursprung verklammert durch den Einsetzungs: 
bericht, und die Austeilung von Speise und Trank an di 
Tischgenossen. Das hindert aber nicht die Entfaltung einer 
sekundären, auf den Gehalt der sakramentalen Handlung hirs 
weisenden Symbolik. Birgt das Heilige Mahl das Todesopfe 
Christi, dann kann der «Tisch des Herrn» (1. Kor. 10, 21) als 
Opferaltar interpretiert werden, und man kann, sofern man dié 
Grundgestalt nicht zerstôrt, ihn als solchen gestalten. Wenñ 
der Liturge Werkzeug Christi ist, Christus aber jener Hohe: 
priester, in dessen Amt und Werk alles alttestamentliche 
Priestertum zu seinem Ziel und Ende gekommen ist (Hebr.4, 
14-5,10; 7, 23-10, 15), kann auch in der Aufstellung, die deï 
Liturgen auf die Seite der Gemeinde zieht, ein mächtiges 
Zeichen gesehen werden. Wie immer es zu dieser neuen Auf: 
stellung gekommen sein mag - wir vermuten, da hier das 
kosmische Symbol der Ostung sich durchgesetzt hat -, sie 
bekundet den Glauben an die Mittlerschaft Christi und stellt 
dar, dafi «durch Ihn und mit Ihm und in Ihm» das Gott verhert 
lichende und die Menschen entsühnende Opfer vollzogel 
wird. 
Man kônnte sich denken, die neue Form hätte kraft ihreï 
einleuchtenden theologischen Aussage sich auf der ganzeli 
Breite gegenüber der altüberlieferten durchgesetzt. Das ist 
nicht geschehen; die ursprüngliche Aufstellung hat sich nebeï 
der neuen, und zwar an hervorragenden Stellen wie den rô* 
mischen Basiliken, immer erhalten und ist im Missale Roma: 
num grundsätzlich zugelassen. So kann man sagen, daf die 
Formen sich wechselseitig erläutern: die ältere hat darin ihr@ 
Bedeutung, daR sie die Situation des Abschiedsmahles bei 
aller Stilisierung noch klar erkennen läfBt; die andere abe 
weist, ohne die primäre Zeichengestalt aufzuheben, auf das 
Opfer hin. 

Allerdings ist weiter zu bedenken, daf die Darstellung de 
Liturgen als des mittlerischen Priesters (kraft der werkzeug 
lichen Teilhabe am Priestertum Christi) und des Herrntische 
als des mittlerischen Altars (der sozusagen die Schwelle de 
Hinübergangs ins Allerheiligste Gottes ist) auch für die Ord 
nung im Raum und sogar für die Architektur ihre Folgen ge 
habt hat. Der Altar wurde in den Brennpunkt der Apsis unt 
jedenfalls in die Nähe des rückwärtigen Gewändes gerück 
und wurde dort zum Träger des den Raum abschlieBende 
Bildaufbaus; der Sitz des Bischofs wurde zwischen Altar un 
Gemeinde versetzt und fand seinen Platz an der Seitenwant 
des Altarraums. Damit war die ursprüngliche Aufstellung de 
heiligen Versammlung, das Gegenüber von Präsidium und 
Gemeinde, was die lesbare Gestalt betrifft, erheblich ge 
schwächt. Die Situation des Wortgottesdienstes kam nur nocli 
im Pontifikalamt einigermafien zum Ausdruck dadurch, daf 
die Aktionen nicht vom Altar, sondern vom Sitz des Bischofs 
ihren Ausgang nahmen; in der Meffeier des einfachen Pres* 
byters hingegen war der Altar zum einzigen Ort allen Gesche” 
hens geworden, was wiederum als ein Gewinn an symbolischer 
Konzentration angesehen werden kônnte, zugleich aber eine 
weitere Schwächung der Eigengestalt des Wortgottesdienstes 
bedeutet. 

Aus diesen Überlegungen ergeben sich einige Anregungen 
zur Gestaltung: 

1. Man sollte, wie es ja weithin schon geschieht, den Altar an 
die Gemeinde heranrücken. Steht dann der Liturge dem Volke 
zugewandt, so wird die Tischgenossenschaft erkennbar; steht 
er aber auf der Seite des Volkes, dann spricht und handelt er 
in die Tiefe und Hôhe des hintergründigen Raumes, der zum 
architektonischen Abbild des «nicht mit Händen gemachten 
Allerheiligsten», der Sphäre Gottes, wird. 

2. Zur Gestalt des Altars ist zu bedenken, daB er als Tisch 
des Herrn eigentlich nichts als Brot und Wein zu tragen hat, 
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Das Brot befindet sich allerdings nicht nur auf der Patene des 
Liturgen, sondern auch in den flachen Schalen mit den Ho- 
stien der Gemeinde, die in der Gabenprozession herangebracht 
werden. Für die Geräte mu also ausreichender Platz in der 
Mitte des Altars sein. Zudem muf links und rechts davon 
Platz für das ziemlich groBe Missale bleiben. Dafür genügtes 
aber vôllig, wenn die Oberfläche eine Breite von 160 cm hat. 
Man sollte überlegen, ob nicht die Altäre auch in neueren 
Kirchen oft unnôtig breit und wuchtig gebaut werden, ob nicht 
bei solcher Breite ein Eindruck ungeistiger Massigkeit und 
eine stôrende Betonung der Horizontalen entsteht. Zu fragen 
ist, ob nicht die erwünschte Heraushebung des Altars mit 
anderen und überzeugenderen Darstellungsmitteln zu errei- 
chen wäre: etwa durch die Kostbarkeit des verwendeten Ma- 
terials, die geistige Anmut der Gestalt, vielleicht auch durch 
den Baldachin oder das überdachende Ziborium und vor allem 
durch die Spannung der Architektur auf seinen Standort als 
Beziehungspunkt. 

Innerhalb der GesamtgrôBe spielt sicher auch eine Rolle das 
Verhältnis von Breite, Tiefe und Hôhe. Vom Liturgen aus darf 
vielleicht gesagt werden, da eine vôllig quadratische Ober- 
flâchenform als unangenehm empfunden wird, weil sich dann 
die Handlung etwas verloren am Rande vollzieht, und daf 
andererseits eine gewisse Tiefe, etwa im Verhältnis 2:3, den 
Eindruck einer schmalen Bank verhindert. Was die Hôhe des 
Altars betrifft, so ergibt sich ein gewisser Spielraum, wenn 
man nach altem Beispiel auf der jeweiligen Seite des Liturgen 
ein bewegliches Podest vorlegt; man kann dann bis zu 120 cm 
gehen, was wiederum der architektonischen Heraushebung 
dient. Von der Liturgie her ist wohl zu wünschen, daf der Altar 
einerseits von allen Plätzen der Kirche ohne Mühe gesehen 
werden kann, andererseits aber nicht so hoch gestellt wird, 
daf der Eindruck eines Bühnengeschehens entsteht. 

Das Kreuz braucht nicht auf dem Altar zu stehen; man hates 
vielerorts zu seiner ursprünglichen Gestalt als Vortragekreuz 
zurückgeführt, das bei groBen Einzügen den Liturgen voran- 
getragen und als Zeichen Christi vor dem Altar, jeweils der 
Stellung des Liturgen gegenüber, aufgepflanzt wird. Auch die 
Leuchter kônnen in der Linie des Kreuzes oder den Altar halb 
umschlieBend auf dem Boden stehen. 

Die «Kommunionbank» sollte nicht die Bedeutung des Altars 
mindern; sie ist keineswegs der «Tisch des Herrn», sondern 
nur die leicht abschlieBende Schranke, an welcher man nieder- 
kniet, um von dem einzigen Tisch die heilige Gabe zu emp- 
fangen. 

3. Was die Aufbewahrung des heiligsten Sakramentes, also 
den Ort des Tabernakels, betrifft, so läBt die Gesetzgebung 
die Môglichkeit offen, einen zweiten Altar der Kirche zum 
Träger des Tabernakels zu machen, sofern er einen der Würde 
des Sakraments entsprechenden Aufstellungsort und eine 
von Ehrfurcht zeugende, zur Verehrung einladende Ausstat- 
tung findet. Eine solche Lôsung wird in manchen Gebieten 
einstweilen noch nicht geduldet werden, aber die Vorstellung 
kônnte doch langsam erstarken, daB der Sakramentsaltar zur 
stillen Anbetung des Herrn einlädt, der Hochaltar aber Zeuge 
des Geschehens ist, das zuerst erwartet, dann in seiner Ge- 
genwärtigkeit erfahren und endlich als Vorübergegangenes 
erinnert wird. Der Mensch lebt ja in der Zeit, und so gewährt 
sich ihm auch das gôttliche Geheimnis, indem es sich als 
Ereignis in die Zeit fügt. Aber es bleibt nicht in der Zeit; es 
kommt für eine Weile und entschwindet wieder, und das 
gerade entspricht der Gebundenheit des Menschen an die Zeit. 
Wollten wir es versuchen, so würden wir erfahren, zu welcher 
Kraft das Sakrament kommt, wenn es als Ereignis erkannt und 
geliebt wird. " 

4. Zu bedenken ist gemäB den voraufgegangenen Uberlegun- 
gen auch der Ort des «Präsidiums». Auf welcher Seite auch 
der Liturge am Altare handelt, er sollte seinen Sitz in der 
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Mitte des abschlieBenden Gewändes haben. Diese Stelle ist 
bei der heute geltenden Ordnung der Liturgie noch nicht von 
groBer Bedeutung, sie kônnte es aber durchaus werden. Eine 
künftige Neuordnung, wie sie sich in den Anweisungen für 
die Feier der Osternacht bereits erkennen läft, kônnte mit sich 
bringen, daf die Liturgen erst zu Beginn der Sakramentsfeier, 
also zur Gabenbereitung, an den Altar treten, während des 
Wortgottesdienstes jedoch an ihren Sitzen bleiben. Stehen 
diese Sitze an dem Ort, welcher der Idee des Präsidiums ent- 
spricht, so kommt die Situation der heiligen Versammlung 
voll zum Ausdruck. Wenn dann nach dem Gebet der Fürbitten, 
das den Wortgottesdienst abschlieft, die Liturgen sich zum 
Altar bewegen, dann wird die neue, durch die Sakramentsfeier 
beherrschte Situation klar erkennbar hergestellt. Das gilt selbt 
für den Fall, dafi der zelebrierende Liturge nun auf die Seite 
der Gemeinde tritt. 

Wir Heutige haben, belehrt durch die Erfahrungen der letzten 
fünfzig Jahre, die sich ja nicht auf das Gebiet des Gottes- 
dienstes beschränken, ein neues Vertrauen zur Gestalt der 
Dinge, zur geistigen Macht des gebauten Raumes, vor allem 
aber zur Aussagekraft der im sinnvollen Ablauf sich verwirk- 
lichenden Vollzugsgestalten gefafit. Wir wissen auch, dal 
Symbole um so stärker sprechen, je elementarer, je weniger 
künstlich, je weniger mit Reflexionen durchsetzt, je näher an 
den Vorgängen des geschôpflichen Lebens sie sitzen. Darum 
legen wir grôBeren Wert als frühere Generationen darauf, daf 
die liturgischen Vorgänge sich selber auslegen, also da ein 
vom Glauben erleuchtetes Auge sie «lesen» kann. So meinen 
wir auch, daB die Pflege der elementaren Zeichen und die 
Wahrung der den Vorgängen angemessenen Raumordnung 
nicht ein Spiel bedeute, sondern ein Ernstnehmen der Leib- 
haftigkeit, in welche die Weisheit des Schôpfers einen tiefen 
Sinn gelegt hat. 

Es wird noch weite Wege brauchen, bis die Wendung vom 
abstrakten zum konkreten Denken wenigstens dort, wo es um 
Zeichen und Gestalten geht, sich auf der ganzen Breite durch- 
setzt; aber es darf erwartet werden, da dieser bedeutsame 
Prozel fortschreitet, wenn sich der Künstler zum Theologen 
findet und der Theologe dem Künstler die «Visionen» ermôg- 
licht, die aller Gestaltung vorausgehen, bis endlich der Künst- 
ler wieder beginnt, selbständig durch seine Bildungen die 
heilige Wirklichkeit zu verkünden. 
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Neue Kirchengeräte 


s 
A 
nl 
i 
è 


Tabernakel in Laufenburg von Erwin Rehmann 


Die katholische Johanneskirche von Laufenburg ist ein go 
tischer Bau mit barocker Innenverkleidung. Ihr Chor ist durcli 
ein Gitter, das aus dem Jahre 1672 stammt, vom Schiff ges 
trennt. Unmittelbar vor diesem Gitter steht der Kreuzaltar mit 
einer barocken Mater dolorosa. Während der Fastenzeit ist an 
ihrer Stelle ein barocker Kruzifixus angebracht. Für dieseñ 
Altar mufite im Jahre 1959 ein Aufbewahrungsschrein für dié 
konsekrierten Hostien geschaffen werden. | 
Die Lôsung besteht in einem quergestellten Gehäuse aus ver: 
silbertem Eisen, das besonders in Verbindung mit der Marien® 
figur nicht bloR als deren Sockel wirkt, sondern seiner liturs 
gischen Funktion gemäB als Zentrum dominiert. Die Vorders 
und Rückseite des Tabernakels sind je mit einem Strahlen 
relief versehen, wodurch sie in den Raum gesteigert und auf 
gelôst werden. Die übrigen Seiten des Gehäuses sind gla 
und lassen je einen Kreuzarm hervorspringen. Von diese 
dienen der obere und die beiden seitlichen als Ewiglichtträge 
der untere als Fuf. 

Technisch besteht das mit zwei Flügeltüren versehene Gé 
häuse aus Eisenplatten, auf die Reliefs und Kreuzarme aufs 
geschweifit sind. Die bis drei Finger breit erhabenen Strahle 
sind aus überschweifiten, mit der Flamme modulierten Eisenk 
stäben entstanden. Das Ganze wurde galvanisch verkupfetl 
und versilbert. Der Innenraum ist zudem mit vergoldete 
Kupferplatten ausgekleidet. E.RA 


1 - 
Tabernakel in der Johanneskirche in Laufenburg, 1959. Eisen, versilbent 
Tabernacle de l’église Saint-Jean, à Laufenbourg. Fer argenté. 
Sculpteur: Erwin Rehmann, Laufenbourg 

Tabernacle in St. John's Church at Laufenburg. Iron, silver-plated. 
Sculptor: Erwin Rehmann, Laufenburg 


2 

Kreuzaltar in der Johanneskirche in Laufenburg 

Autel de la Sainte-Croix, en l'église Saint-Jean de Laufenbourg 
Altar of the Holy Cross in St. John's Church at Laufenburg 


Photos: A. Leoni, Menziken 
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Altar und Tabernakel in Birsfelden von Albert Schilling 


Innerhalb des neuen Kirchenbaues ist die Entwicklung des 
Altares einer der sichtbarsten Erfolge der liturgischen Er- 
neuerungsbemühung. Beim ersten kühnen Wurf in der 
Schweiz, der St.-Antonius-Kirche in Basel von Karl Moser 
(1926), wurde das Problem der Altarsituation noch gar nicht 
gesehen. Der Altarraum ist der schwächste Teil der kraft- 
vollen Kirche, und der Altar selbst, platt an die Wand gedrückt 
ohne die geringste raumbildende Kraft, sucht durch die riesige 
Breite und auffällige Klinkerverkleidung zu ersetzen, was ihm 
an Wesentlichkeit abgeht. 

Aber bald wird der Altar von der Wand abgelôst, zuerst zag- 
haft ein bis zwei Meter; er bleibt aber im Grunde immer noch 
ein optisch flâchiges Element vor der Chorwand, bis er nicht 
mehr auf diese bezogen wird, sondern frei in den Raum gestellt 
seinen architektonischen Ort gewinnt (zum Beispiel im Brenn- 
punkt der GrundriBparabel, unter der Vierung usw.). 

Diese neue Situation ruft einer Besinnung auf die neuen for- 
malen Erfordernisse und damit einer Abkehr von der optisch- 
flächigen Fassade. Sowohl Block- wie Tischaltäre verlieren 
immer mehrihre vom barocken Altarbau stammende Breite und 
gewinnen dafür an Tiefe, das heifit, der GrundriB nähert sich 
vom langen Rechteck mehr dem Quadrat. Damit hat aber auch 
das sogenannte Antependium (die dem Volke zugewendete 
schône Fassade, sei die Verkleidung nun aus Seide oder aus 
Stein) den Sinn verloren, und während es zuerst noch als 
allseitig gleichwertiger Schmuck rund um den Altar herum- 
gezogen wird, werden die Versuche, das Oberflächliche zu 
verlassen, immer dringlicher, bis eine homogene Durchfor- 
mung des ganzen Altarvolumens die wohl letzte Konsequenz 
zu einer grôBtmôglichen Spiritualisierung der Materie einer- 
seits und zu einer raumbildenden und belebenden Form 
andererseits darstellt. 

Mit dem Verlassen des äuBeren Schmuckes gewinnt gleich- 
zeitig die obere Altarfläche ein immer fühlbareres Gewicht, 
und die Frage, ob Tisch- oder Blockaltar, wird immer sekun- 
därer und verliert die polare Spannung. 

Eine saubere, konsequente Lôsung des Tischaltares ist nur 
in der evangelischen Kirche môglich: es ist der klare, kraftvolle 
hôlzerne Tisch. Die katholische Kirche aber fordert im Co- 
dex iuris canonici den mit dem gewachsenen Erdboden ver- 
bundenen Steinaltar und segnet besonders die unverrückbare 
Verbindung mit dem Boden. Im Grunde heifit das nichts ande- 
res, als daB sie nicht gewillt ist, den Charakter des Opfer- 
altares aufzugeben. Albert Schilling 


1 

Tabernakel in der Marienkirche in Basel. Bronze 

Tabernacle de la «Marienkirche», à Bâle. Bronze. Sculpteur: Albert 
Schilling, Arlesheim 

Tabernacle in the Church of St. Mary in Basle. Bronze. Sculptor: Albert 
Schilling, Arlesheim 


2 

Altar in der renovierten Marienkirche in Basel 

Autel en la «Marienkirche» rénovée, Bâle. Sculpteur: Albert Schilling, 
Arlesheim 

Altar in the renovated Church of St. Mary in Basle. Sculptor: Albert 
Schilling, Arlesheim 
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Fritz Maurer 


Das Dominikanerkloster 
«La Tourette» 


1958-60, Architekt: Le Corbusier : 
Bei Eveux par l'Arbresle, dreifig Kilometer nordwestlich von! 
Lyon, steht das neue Dominikanerkloster «La Tourette), 
Durch einen Waldweg, einst eine Allee, erreicht man, vom 
Weiler Eveux kommend, am Schlofi vorbei das Kloster. Zwi* 
schen Sträuchern und Bäumen hindurch erkennt man def 
Bau, im Osten und Süden von Wald umgeben, im Westen die 
offene, hügelige Landschaft. 

Dominikanermônche erzählen begeistert und respektvoll von 
Le Corbusier, seiner Wahl für dieses Gelände, seiner Absicht, 
mit dem Bau den Horizont nicht zu durchbrechen; nur gegen 
den Wald hin, von Süden nach Norden gesehen, darf sich der 
Glockenträager über das Kloster erheben. Sie erzählen von 
einem Kloster in der Toskana; von Tibet ist die Rede, von 
Griechenland, von Tempeln und Säulen. 

Auf der Nordseite des Klosters liegt die Kirche, ein recht: 
eckiger Kôrper, einem Monolith ähnlich, aus dem sich unter 
in freier Form eine Krypta hervorschiebt. Drei riesige Rôhren 
aus Beton führen das Licht schräg nach innen. Aus der ôsts 
lichen Stirnseite empor ragt der Glockenträger. Das Kloster, 
ein dreiflügeliger, mehrgeschossiger Bau mit rund hundert 
Zellen in den beiden obersten Stockwerken, ist nach Osten, 
Süden und Westen orientiert und umschlieBt hufeisenfôrmig 
den Hof. Dieser enthält Atrium, Kapelle der Studenten und den 
Kreuzgang, der die drei Flügel mit der Kirche verbindet. Das 
Ganze ist ausgeführt in Beton, geformt und gestaltet in der 
eigenwilligen, groBzügigen Art, welche alle Werke von Le 
Corbusier kennzeichnet. Ein vollendeter Baukôrper, entspre” 
chend seinen Funktionen gegliedert. Funktion, Material, Kons 
struktion und Form vereinigen sich zu einem harmonischen: 
Ganzen. Eingeflochten ist das Prinzip des Modulors, Mañver” 
hältnisse, vom Menschen abgeleitet - der Mensch als das Mañ 
der Architektur. Material: Beton, Eisen, Glas, Holz für Türer 
und Lüftungsschlitze. Farben: Rot, Grün oder Gelb bei Holz: 
werk, Türen und Lüftungsschlitzen. 
Der einzige Weg führt von der Ostseite her an der Kirche vor 
bei zum Klostereingang mit Pfortnerloge..ln dieser der Offent 
lichkeit zugänglichen Zone befinden sich vier Sprechzimme 
(Parloirs). Vom Eingangsgeschof führtein Zugang zur Kapelle 
für die Studenten: ein quadratischer Raum, auf einem kreuz 
fôrmigen Fundament stehend und mit einem pyramiden 
ähnlichen Dach, durch das auf einer Breitseite von Osten he 
das Licht einfällt. 
Das Gebäude ist nach dem dreifachen Prinzip der Dominis 
kaner-Ordensregel unterteilt: Studium (Zellen der Patres und 
Brüder), Gemeinschaft (Unterrichts-, Vortragssäle, Speises 
saal, Bibliothek, getrennte Aufenthaltsräume für Professoren} 
Studenten und Laienbrüder), Gebet (Kirche). In den beiden 
obersten Geschossen (Zellen) sind die Korridore gegen den 
Hof zu durch ein Lichthband auf Augenhôhe erhellt. Die unter» 
Geschosse weisen teilweise das gleiche Prinzip, nach auRen 
angewendet, auf. Diese Anordnung ergibt bei den Zellen nur 
den Kontakt nach innen, in den Unterrichts- und Gemein… 
schaftsräumen dagegen nach auBen. Bei den Klassenzimmern 


1 
Südostecke des Klosters mit der Balkonreihe der Zellen und dem dar 
unter liegenden Refektorium 

Détail de l'angle sud-est du Monastère: en haut les balcons devant les 
cellules, en bas le réfectoire 

South-east corner of the monastery with rows of cell balconies built on 
top of the refectory 


2,3,4 

ZellengeschoB, Eingangsgeschof und Untergeschof 1 : 800 
Etages des cellules et de l'entrée et sous-sol 

Cells floor, entrance floor and basement floor 


5,6,7 

Klosterpforte mit den frei geformten Parloirs 

La porte du Monastère, avec les parloirs de très libre conception 
The monastery entrance with parlours of free design 


Âeschoÿ 


Mnerloge 


3 Gemeinschaftsraum 
Laienbrüder 

4 Bibliothek und 
Gemeinschaftsraum der 
Studenten 

5 Bibliothek und Lesezimmer 

6-10 Unterricht 

11 Atrium 
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16 
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13 Wandelgang 
Treppe zum Atrium 
Refektorium 
Kapitalsaal 
Hauptaltar 
Seitenaltar Nord 
Seitenaltar Süd 
Hof 
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und dem Refektorium sind die Korridore gegen den Hof orien- 
tiert. Drei groBe Bänder aus quadratischen Flächen, Beton 
und Glas, ôffnen und schlieBen in rhythmischem Wechsel. 
Von auBen gesehen leuchten die Farben Rot, Grün, Gelb der 
Türen. Von innen nach aufBen Hell und Dunkel, die fast bizarre 
Kontur von Kapelle und Atrium im Hof. Eingeschoben in den 
u die freie, aber strenge Form der Parloirs. 
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Zugangsweg an der Südostseite mit Klosterpforte 
L'accès sud-est et la porte 
Access way to the southeast side with entrance 


9 

Kloster von Süden, im Hintergrund der Gutshof 

Le Monastère vu du sud; à l'arrière-plan la ferme 

The monastery from the south with farmhouse in the background 


10 

Detail des Hofes, rechts Lichtôffnungen zum Seitenaltar der Kirche 
Détail du cloître: à droite les jours de l'autel latéral 

Cloister, detail. Right: lighting apertures of the southern lateral altar 
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Das Dominikanerkloster «La Tourette» 


11 - 

Der Klosterhof mit der Studentenkapelle links und der Besammlungs- 
halle rechts 

Le cloître: à gauche la chapelle des étudiants, à droite la salle de réunion 
Cloister with students' chapel (left) and assembly hall (right) 


12 

} Schnitt 1 : 800 
Coupe 
Cross-section 


13 

Schnitt durch Studentenkapelle 
Coupe de la chapelle des étudiants 
Cross-section of students’ chapel 


A Zellen 
B Unterricht 
C Refektorium 


2 Parloir 

11 Atrium 

13 Verbindung Kirche-Atrium 
15 Treppe 

16 Kapelle 

21 Hof 
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Von jedem Flügel führt eine Treppe zu den Zellen, den Ge- 
meinschaftsräumen, den Klassenzimmern, zum Refektorium, 
der Bibliothek und dem Kreuzgang. Das Atrium bildet eine 
Dominante im Kreuzgang. Hier sammeln sich die Dominikaner- 
mônche zum gemeinsamen Gang in die Kirche, ähnlich einer 
Prozession. 

Die Kirche ist ein groBer, hoher und langer Raum mit spär- 
lichen Lichtquellen. Links vom Eingang, in der Längsrichtung 
des Raums, beidseitig die Bänke der Dominikaner, rechts der 
Hauptaltar und dahinter der Platz für die Gläubigen. Beidseits 
des Hauptaltars sind die Seitenaltäre. Die Sakristei ist mit den 
südlichen Seitenaltären verbunden. Als Lichtquellen dienen 
auf der Nordseite drei groBe Betonrôhren; kleinere Ôffnungen 
erhellen vom Innenhof her die südliche Seitenkapelle und die 
Sakristei. Zur Zeit, da diese Zeilen geschrieben wurden, war 
die Kirche erst im Rohbau fertiggestellt. 

Wie sehr die Einfachheit bei diesem Bau von Le Corbusier 
zum Zwecke führt, vermag vielleicht Lao-Tse zu sagen: Sein 
gibt Besitz, Nichtsein Brauchbarkeit. 


16 


14 

Kirche und Klosterpforte von Nordosten 

L'église et la porte du monastère vues du nord-est 
Church and monastery entrance from the north-east 


15 

Glaswand im Refektorium. Rhythmische Aufteilung nach Modulor 
Cloison vitrée du réfectoire: distribution rythmique selon Modulor 
Glass wall in the refectory. Rhythmical layout following Modulor 


16 

Das als Besammlungsort vor dem Kirchgang dienende Atrium 
L'atrium où les moines se réunissent avant de se rendre à l'église 
The atrium, where the monks meet before going to church 


17 | 
Zelle eines Paters 
La cellule d’un Père 
Monk's cell 


Photos 1, 17: René Burri, Magnum. Übrige Photos: Fritz Maurer, Zürich 
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Schnitt durch Kirche 1 : 400 
Coupe de l'église 
Cross-section of church 


19 
Der nôrdliche Seitenaltar, wegen seiner Form und Funktion von den 


Arbeitern «das Ohr» genannt 
Autel latéral côté nord, appelé «l'oreille» par les ouvriers à cause de sa 


forme et de sa fonction 
The northern lateral altar, which the workmen used to call “the ear'! 


because of its shape and function 


Das Dominikanerkloster «La Tourette » 
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Ostseite der Kirche mit Glockenträger 
Face est de l'église avec les cloches 
East elevation of church with bells 


21 

Kirche im Rohbau. Im Vordergrund sind die Plätze für die Patres vor- 
gesehen, in der Mitte der erhôhte Hauptaltar, links und rechts die Seiten- 
altäre, durch Lichtschlitze mit dem Kirchenraum verbunden 

L'église encore inachevée: au premier plan, l'emplacement réservé aux 
Pères, au milieu le maître-autel surélevé, à droite et à gauche les autels 
latéraux, reliés à la nef par des entailles 

The churchin raw brickwork. The monks' pews willbe in the foreground. 
The middle section is intended for the main altar. Lateral altars right 
and left, connected with the nave by means oflighting apertures 
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Bruderklausenkirche in Birsfelden 
bei Basel 


1959. Architekt: Hermann Baur BSA/SIA, Basel 


Die äuBere Situation der Kirche wird entscheidend bestimmt 
durch die Waldzunge, die sich ostwärts von oben an den Bau- 
platz heranschiebt und in die räumliche AuBengestaltung ein- 
bezogen ist. Der Zugang zur Kirche führt über einen erhôhten 
Vorplatz dem Wald entgegen, an dessen Rand sich der vom 
Turm flankierte Eingang zur Kirche befindet. Der Bau ist hier 
niedrig gehalten, die Bäume bleiben sichtbar. Nach rückwärts 
Steigt der Baukôrper an; das Halbrund des erhôhten Chor- 
raumes umfafit die Komposition noch einmal, schlieBt gegen 
die profane Bebauung ab und antwortet dem Turm, der weithin 
sichtbar und einladend an der Strafe steht. 

Die freie plastische Formgebung ergibt einen starken Kontrast 
zur umliegenden Bebauung: das «Ganz-Andere», das Sakrale 


des Kirchenbaues, wird auch von aufBen spürbar. Aber was dés 
auBen getan worden ist, mufite auch Antwort sein auf die gei 
stige Situation und ihre Anforderungen: Es galt, eine Ekklesiä 
einen Versammlungsraum, zu schaffen, in dem sich die Gläu 
bigen in Gemeinschaft zur Feier der Liturgie besammelf 
sollten. 
In Gemeinschaft! Dies ist ja das besondere Anliegen der heu 
tigen Kirchenbaukunst: daB sie diese Gemeinschaft praktisch 
ermôglicht und sie gleichzeitig in der architektonischen Form 
faRt und überhôht. Diesem Ziel dient schon der Vorplatz, def 
die Kirchenbesucher gegen Strafie und Lärm absondert und 
sie aufnimmt. Sie sammelt und hinführt: durch das seitlich 
aufgerichtete Portal hinein in den Kirchenraum selbst, wo mañ 
einen niedrigen, rückwärtigen Raumteil betritt. In seiner Mitte 
steht, vor einer zurückliegenden Nische, in welcher sich zwei 
Beichtstühle befinden, der Taufstein. 
Von hier wendet sich der Raum in einer freien Achse gegel 
den Altar hin; die Bewegung steigt an und findet ihre Erfüllung 
im Gegenrund des erhôhten Chores, dessen Wände von seit 
lich einfallendem Licht übergossen sind. In diesem lichten: 
Raum steht frei und doch unverrückbar der Altar. 
Taufstein und Beichtstühle beim Eingang bilden einen Gegen: 
pol zum Altar. Die Aufstellung des Taufsteines im Kirche 
raum selbst, statt etwa in einer abgesonderten Kapelle, bildet 
die beste Môglichkeit für eine sinnvolle Gestaltung der neueñ 
Osterliturgie, wie wir sie nun schon seit einigen Jahren feiern 
Die von den Liturgen unserer Zeit geforderte Einheit und 
gleichzeitig die Polarität von Volkraum und Altarraum ist vol 
zogen. 
Links vorne haben die Sänger ihren Platz; darüber wird die 
Orgel aufgestellt sein. So sind die Sänger in nächster Nähe 
des Altars und werden zu besonders aktiven Mitfeiernden. Ist 
dieses nicht der angemessenste Ort für die Sänger: nahe beim 
Chor, dessen Name ja daher kommt, daf in frühesten Zeiten 
die Chorsänger eben hier gestanden haben? 
Der architektonische Ausdruck ist charakterisiert durch die 
schon erwähnte plastische Formgebung und eine fast derb= 
einfache Materialwahl. Die Betonkonstruktion ist aufBen scha* 
lungsroh sichtbar gelassen, was dem Ganzen etwas Kraftvolles: 
verleiht. Im Innern sind die Wände hell verputzt. Über dem 
breiten, weiten Raum ist, an einfachen Nagelbildern auf= 
gehängt, eine leichte Holzdecke wie ein Zelt gespannt. Den 
FufBboden im Schiffistaus dunklem Flintkote, der Chorboden 
wie auch alle plastischen Objekte: Altäre, Taufstein, Ambo = 
aus Tessiner Granit. Eigentliche Fenster gibt es in diesem 
Kirchenraum nicht. Die gegen den Vorplatz gerichtete Kirchen 
wand ist durch ungleichfôrmige rechteckige Offnungen durch 
brochen, läft das AuBen leise und still in das Innere hinein: 
spielen. Durch diese von Maler Arend Fuhrmann in enger Zu= 
sammenarbeit mit dem Architekten geformten Lichtkammern 
bricht blaues und nochmals blaues und da und dort hellgelb= 
liches Licht herein. Ganz vorne rechts hat dieses In-den= 
Raum-HineinflieBen durch den Bildhauer Paul Speck einen. 
besonders sinnvollen, ebenso stillen wie starken Ausdruck. 
gefunden. Hier, über diesem eigenartigen Stein, der zum. 
Nachdenken anregt, am vordersten Ende dieser Wand, hat das 
Bild der Gottesmutter, der Mittlerin, seinen Ort gefunden: 
Der junge Tessiner Bildhauer Selmoni hat sie in Zusammen- 
arbeit mit Paul Speck geschaffen; wenn das Wort erlaubt 
ist: in rührender Einfalt bietet Maria das Kind dem Kirchen- 
volk dar. Von den gleichen Bildhauern ist auch der kostbar 
geformte Taufstein. Von Bildhauer Albert Schilling stammen 
der streng aufgebaute Altar sowie das Tabernakel und das 
Kreuz. ÿ 

Der Auftrag erfolgte auf Grund eines im Jahre 1955 durch- 
geführten Wettbewerbes. Nach einigen Hemmungen, die Ver- 
zôgerungen zur Folge hatten, wurde der Bau beschlossen, 
Ende Oktober 1957 begonnen und am 19. April 1959 eingeweiht. 
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Aufgang zur Kirche 
L'accès à l'église 
Access 


2 

Blick vom Eingang gegen den Chor 
Le chœur vu de l'entrée 

View from entrance towards choir 


3 

Erdgeschof 1 : 400 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


4 

Weihwasserbecken und Apostelkreuz beim Eingang 
Bénitier et Croix des Apôtres près de l'entrée 

Font and apostolic cross next to entrance 


Aufgang 
Vorplatz 

Eingang 
Taufkapelle 
Sänger und Orgel 
Chor 

Sakristei 
Bibliothek 

Turm 
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” SL : Bruderklausenkirche in Birsfelden bei Basel 


5 
Blick vom Chor gegen Eingangswand. Gestaltung der Lichtwand: Arend 


Fuhrmann. Relief von Paul Speck. Marienstatue von Piero Selmoni 

La face d'entrée vue du chœur. Jours aménagés par Arend Fuhrmann. 
Pierre sculptée de Paul Speck. Statue de la Vierge de Piero Selmoni 
View from choir towards entrance wall. Design of light wall by Arend 
Fuhrmann. Relief by Paul Speck. Statue of the Virgin Mary by Piero Sel- 


moni. 


6 
Blick vom Chor gegen Kirchenraum, im Hintergrund Taufkapelle 


L'intérieur de l'église vu du chœur, à l'arrière-plan le baptistère 
View from choir across the nave. Baptism chapel in the background 


Ti 

Der Reliefstein an der Eingangswand von Paul Speck 

Pierre sculptée de la face d'entrée, par Paul Speck 

The sculptured stone next to the entrance wall by Paul Speck 
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8 

Rückwand der Kirche mit Turm 

Face postérieure de l’église et clocher 
Back-wall of the church with spire 


9 

Querschnitt 1 : 400 
Coupe 
Cross-section 


10 

Gartenhof hinter der Kirche mit Glasfront der Bibliothek 
Le cloître-jardin avec la cloison vitrée de la bibliothèque 
Church back-garden with glass front of library 


11 

Taufstein von Paul Speck und Piero Selmoni 
Fonts baptismaux de Paul Speck et Piero Selmoni 
Baptismal font by Paul Speck and Piero Selmoni 


Photos: 1, 4,8, 10 Hermann Baur, Basel; 2,5,6,7 P.und E. Merkle, Basel 


REED RL nn ee es 


11 


— 


1 


1958/59. Architekt: Ernest Brantschen BSA/SIA, 

St. Gallen; Mitarbeiter: A. Weisser, Architekt SIA, 

St. Gallen 

Ingenieur: Kirche: Heinz Hossdorf, Ing. SIA, Basel, 
Pfarrhaus und Saal: E. Grünenfelder, Ing. SIA, St. Gallen 


Auf Grund eines Wetthbewerbes unter St.-Galler Architekten 
wurde nachstehendes Projekt mit dem 1. Preis ausgezeichnet. 
Trotz einer gewissen Skepsis erteilte der Kirchenverwaltungs- 
rat in der Folge dem Architekten den Auftrag, das Projekt aus- 
zuarbeiten. An der Abstimmung vom 10. November 1957 wurde 
alsdann die Ausführung von den Kirchbürgern beschlossen. 
Die Bruder-Klaus-Kirche dient der katholischen Bevôlkerung 
des aufstrebenden Industrieortes Winkeln im Westen der 
Stadt St. Gallen. In dieser Umgebung von Industriebauten und 
alten Häusern sollte für ein Gotteshaus eine eigene Form ge- 
funden werden, die zugleich geeignetist, sakraler Kirchenraum 
zu sein. Die vorliegende Kirche entstand als Synthese aus der 
Vorstellung des Innenraumes und der Vorstellung der äuReren 
plastischen Erscheinung. 

Über dem strengen, annähernd quadratischen Grundrif 
schwebt eine konkave Decke, die sich über der Eingangspartie 
schwächer, über dem Altar stärker in die Hôhe zieht. Diese 
Deckenform ermôglicht einerseits eine günstige Anordnung 
der Orgel und der Sängerempore, die nur wenig in den Kirchen- 
raum vortritt; anderseits bewirkt dieses Erheben der Decke 
über dem Altar eine optische Hinlenkung zu diesem wich- 
tigsten Ort des Kirchenraumes. Durch die Diagonalrichtung 
des Gewôlbes und durch das von Osten hoch einfallende Licht 
wird eine groBe räumliche Spannung erzielt, und es entsteht 
eine dem Ort und dem Geschehen gemäke Raumstimmung. 
Eür die Ausstattung der Kirche wurden zahlreiche Künstler 
zugezogen. Die Eingangstüre in AluminiumguB hat Michael 


Bruder-Klaus-Kirche in Winkeln- 
St. Gallen 


Grossert, Basel, entworfen und ausgeführt. Die acht Fenster 
im Schiff — eine Fünfergruppe auf der rechten Seite, eine 
Dreiergruppe an der Rückwand - stammen von Ferdinand 
Gehr, Altstätten (Ausführung: G. Engeler, Andwil), das Chor- 
fenster von Karl Tschirky, St. Gallen und München, das Fen- 
ster über der Empore von Walter Burger, St. Gallen (Ausfüh- 
rung: À. Kübele, St. Gallen). Die fünf Fenster der Taufkapelle 
wurden von Heinrich Stäubli, St. Gallen, entworfen und aus- 
geführt. 

Kerzenstôcke, Aussetzungsleuchter und Osterkerze zum 
Hauptaltar, Altarkreuz und Kerzenständer auf dem Seitenaltar 
sowie das Kreuz auf der Kanzel und die zwôlf Apostelkerzen 
im Schiff wurden von Ferdinand Hasler, Altstätten, entworfen 
und geschmiedet, der auch die Ewiglichtampel nach Entwurf 
von E. Stillhard, Gofau, ausführte. Tabernakel, Monstranz 
und Vortragskreuz stammen aus der Werkstatt von Josef 
Tannheimer, St. Gallen. 

Mit dem Kirchenbau wurde Mitte April 1958 begonnen. Die 
Einweihung fand am 27. September 1959 statt. E1B 


Die technische Verwirklichung des Schalendaches 


Am Anfang stand die kühne Idee des Architekten, die Vision 
einer frei ersonnenen Fläche, die, als Decke, dem Kirchenraum 
seine uns allen bekannte eigene Stimmung verleihen sollte. 

Für den Ingenieur war es eine besonders schône und seltene 
Aufgabe, sich in diese eigenwillige Vorstellung des Architek- 
ten einzufühlen und nach einem Konstruktionsprinzip zu su- 


1 

Eingangspartie, links Gemeindehaus, rechts Kirche 

Entrée de l'église: à gauche la salle paroissiale, à droite l'église 
Entrance part, left, communal hall, right, church 


2 PFARRHAUS 


Kirchenraum gegen Chor 
L'intérieur de l’église 

vu vers l'autel 

Nave towards choir 


3 

Erdgescho 1 : 500 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


1 Schiff, 400 Plätze 

2 Tauf- und Werktags- 

4 kapelle 

3 Sakristei 
Aufgang Empore 

5 Kirchenplatz 

6 Küche 

7 Empfangs- und 
Warteraum 

8 Studierzimmer 

9 Patio 

10 EB- und Arbeitszimmer 

11 Wohnzimmer 

12 Schlafzimmer 

13 Gastzimmer 

14 Abstellraum 

15 Foyer und Garderobe 
zum Pfarrsaal 

16 Pfarrsaal 
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chen, das, ebenso kompromifilos wie die ganze Architektur 
der Winkler Kirche, den Wunsch des Architekten auch kon- 
struktiv interpretiert. 

Immeristes irgendwie technisch môglich, die kompliziertesten 
geometrischen Formen nach aufien als Attrappe in Erschei- 
nung treten zu lassen, indem die frei geformte Hülle an einem 
Tragskelett wie das Kleid über einem Bügel aufgehängt wird. 
Diese Doppelspurigkeit von Konstruktion und Erscheinung, 
die die Architektur zur Graphik und die Konstruktion zum not- 
wendigen Übel entwertet, zu vermeiden, war das Bestreben. 
Daraus entstand der Entwurf für die dünnwandige Schale, die 
gleichsam als aufgespanntes Tuch, der gewünschten Fläche 
genau folgend, schon selbst die Fähigkeit zum Tragen in sich 
birgt. 

Wir stehen heute noch an der Schwelle dieses modernen 
«funktionellen» Bauens, und oft eilt die Phantasie des Archi- 
tekten der Entwicklung der zur Realisierung notwendigen tech- 
nischen Kenntnisse voraus. Die heutige Architektur ist ja nicht 
mehr Stil, sie ist, wie unser ganzes modernes Leben, Bewe- 
gung. In dieser laufenden Wandlung der Architektur nach 
Môglichkeit stets die technischen Erkenntnisse und Mittel 
bereitzuhalten, ist die Aufgabe des heutigen Ingenieurs. 

So konnte die Betonschale des Winkler Kirchendaches wegen 
seiner verwickelten geometrischen Form auch nicht mehr nach 
schulmäBigen baustatischen Methoden berechnet werden. Es 
war notwendig, in einem speziell eingerichteten Laboratorium 
an zwei Modellen des Kirchenkôrpers, einem aus Kunststoff 
und einem zweiten aus armiertem Môrtel, Belastungsversuche 
anzustellen, die AufschlufB über das genaue Tragverhalten 
der einmaligen Dachform gaben. Die Auswertung der so ge- 
wonnenen Erkenntnisse lieferte die Grundlage für die Aus- 
führung der endgültigen Konstruktionspläne der 7 Zentimeter 
dicken tragenden Dachhaut. Heinz Hossdorf 
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Taufkapelle; romanische Madonna um 1300, Kerzenstôcke und Kreuz 
von Ferdinand Hasler, Altstetten 

Le baptistère. Vierge romane de 1300, chandeliers et croix 

Baptistery. Romanesque madonna (1300), chandeliers and cross 
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Fenster der Nordwand von Ferdinand Gehr, Altstetten 
Vitrail de la partie nord de la nef, par Ferdinand Gehr 
Stained glass in northern section of nave by Ferdinand Gehr 


6 

Fenster «Sakrament der BuBe» in der Taufkapeile von Heinrich Stäubli 
«Le sacrement de [a pénitence», vitrail du baptistère, par Heinrich Stäubli 
Stained glass in the Baptistery: ‘‘Penitence’”’ by Heinrich Stäubli 
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Fünf Fenster der Christusgruppe der Westwand von Ferdinand Gehr 
Vitraux de la paroi ouest par Ferdinand Gehr 

Stained glass in the western wall by Ferdinand Gehr 


8 

Fenster «Lumen Christi» der Westwand von Ferdinand Gehr 
«Lumen Christi», vitrail de la paroi ouest, par Ferdinand Gehr 
‘‘Lumen Christi”’ window in the western wall by Ferdinand Gehr 
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Chorpartie mit Kanzel; im Hintergrund Fenster von Karl Tschirky 
Maître-autel et chaire, avec le vitrail de Karl Tschirky 

Part of choir and pulpit with window by Karl Tschirky in the background 


Über das Gegenständliche in meinen Glasbildern 


Die kraftvollen Formen dieser Architektur verlangen nach 
ebenso kräftigen Gestalten und Farben in den Fenstern. Und! 
diese wiederum rufen nach einer Begründung vom geistigen 
Gegenstand her. Alles nur Idyllisch-Fromme vermôchte hie 
nicht ernsthaft genug zu wirken. Immerhin bot die gegebener 
Teilung in zwei Gruppen, die fünf Fenster auf der rechten 
Seite des Schiffes und die drei Fenster der hinteren Wand, 
Gelegenheit zu einer Unterscheidung in einen mehr drama” 
tischen und einen lyrischen Ausdruck. So ist nun in den fünh 
Scheiben der rechten Seite das Gesamtthema «Christus)M 
dargestellt und bei den Scheiben der Rückseite «Maria». 

Das Thema «Christus» beginnt links mit der Menschwerdung 
Im unteren Teil ist der Stall von Bethlehem eingeformt, in 
welchen eine dreiteilige Gloriole von oben hinabsteigt, als 
Zeichen des dreifaltigen Gottes, und im untersten der drei 
Teile erscheint das gôttliche Kind. | 
Das zweite Fenster hat das Leiden zum Thema. Christuss 
erscheint hier in der Form des Kreuzes in schräger Haltung, 
eingetaucht in tiefe, blaue Dunkelheit, und mit einer diese 
Dunkelheit noch dramatisierenden schwarzen Wolke im obe- 


we 


Re ee 


Bruder-Klaus-Kirche in Winkeln-St. Gallen 


206 


10 

Eingangsportal, AluminiumguR von Michael Grossert 
Portail en fonte d'aluminium de Michael Grossert 
Entrance gate in cast aluminium by Michael Grossert 


11 

Chorfenster «Der brennende Dornbusch» von Karl Tschirky 
«Le buisson ardent», vitrail du chœur, par Karl Tschirky 
Choir window ‘Burning thornbush'' by Karl Tschirky 


12 

Detail des Eingangsportales 
Détail du portail 

Gate detail 


und aller Menschen ist. Sieghaft, wie das Licht ist, steigtes 
aus der Dunkelheit des Grabes auf. 


Feindschaft der Welt. Die Liebe «erträgt alles, duldet alles» 
Aber nochmals wird es kalt und warm in der fünften Scheibe, 
in welcher Christus erscheint in der heiligen Eucharistie. Die: 
ses letzte Fenster ist in den Farben ähnlich zusammengeset 
wie das erste, mit der Menschwerdung. In den starken Gelk 
und Rot des Brotes und des Weines sind die Worte Christii 
«Das ist mein Fleisch, das ist mein Blut», symbolhaft CET 
gestellt. Damit ist die Christusgruppe zu einer sinnenh 
geschlossenen Einheit zusammengefafit. 
Die Muttergottesgruppe im rückwärtigen Teil der Kirche, die 
aus drei Fenstern besteht, zeigt in der Mitte die Person d 
Gottesmutter mit dem Kinde. Führend bei dieser Kompositio 
war das Weihnachtslied: «Es ist ein Reis entsprungen.» Das 
Kindlein, welches aus dem Scho$e Mariens hervorkommit, is 
wie ein grüner Zweig, an dem eine rote Blume sich ôffnet. 
Zur Linken, in der ersten Scheibe, ist eine Lilie symbolisck 
dargestellt. Dieses Bild hat die Verkündigung zum Themäk 
ein Lilienkelch ôffnet sich dem gôttlichen Gelb, das von obefi 
heruntersteigt. . 
Umgekehrt ist es in der dritten Scheibe. Dort steigt eine Rosé 
auf und entfaltet sich zu voller Pracht in Rot und Gelb: das will 
ein Bild sein von der Aufnahme Mariä in den Himmel. Di 
Mariengruppe hat eine durchgehende Grundfarbe: das Blau. 
Ferdinand Gehn 
13 
Ostseite der Kirche 


Face est 
East elevation of church 


14 î 
Querschnitt durch ôstliche AuBenwand 1 : 80 È 
Coupe de la face extérieure est ; 
Cross-section of eastern external wall : 


15, 16 

Längsschnitt und Querschnitt 1 : 500 

Coupes longitudinales et transversales 
Longitudinal cross-section and cross-section 
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Aluman-Doppelfalzdach 
Schalung 

Lattung 

Konterlattung 

Kork 5 cm 
Durchgehendes Brett 
Betonschale 7 cm 
Vormauerung 12 cm 


10 
11 
12 
14 
15 


16 
17 


Luftraum 

Tragwand 16 cm 
Holzfaserplatte 8 cm 
Zementüberzug 3 cm 
Überbeton 4 cm, 
Netzarmierung 
FuBbodenheizung 4 cm 
Korkisolierung 1 cm 
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Turm von Süden 

Le clocher vu du sud 
The spire from the south 


18 

Modellaufnahme der gekrümmten Dachfläche 
Maquette du toit incurvé 

Model photograph of curvea roof 


Photos: 1, 2, 4,5, 6, 7, 8, 9, 10, 13, 17 Pius Rast, St. Gallen; 11, Albert 
Kômme, St. Gallen; 12 Luigi Realini, Basel; 18 A. Schellenberg, 
St. Gallen 
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Dorfkapelle in Nesselnbach, 
Aargau 
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1958. Architekt: Hans U. Gübelin SIA, Luzern 


Breit hingelagert, mit grofiflächigen Satteldächern, schmiegen 
sich die Bauernhäuser des Dorfes Nesselnbach im Reufital in 
die Hügelwellen der FluBlandschaft. Die Bewohner, einfache 
Bauern und Handwerker, stehen aufgeschlossen den Pro- 
blemen des Lebens gegenüber und sind frei von Vorurteilen. 
In diesem Rahmen entstand im Auftrage der Elisabethen- 
stiftung Nesselnbach und unterstützt durch die Dorfgemein- 
schaft eine neue Kapelle mit Platz für ungefähr 60 Personen. 
Der Bauplatz liegt auf einer kleinen Anhôhe oberhalb der 
locker hingestreuten Häuser. 


1 Eingang 

2 Altar 

3 Sakristei 

4 Glockenträger und Kreuz 
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Auf einer Platte, losgeslôst vom Grunde, erhebt sich steil das 
Dach, den gesamten Raum umfassend. Es wird überragt vomi 
christlichen Zeichen des Kreuzes. Dazwischen steht beschels 
den der Glockenträger. l 
Der Innenraum ist auf den Altar gerichtet und wird bestim 
durch die schräg nach vorne zulaufenden Seitenwände und 
die Form des Daches, das über dem Raum der Gläubigen tief 
ansetzt und gegen die Chorwand in die Hôhe strebt. Diese 
Wirkung des Aufwärtsgerichteten wird durch die Lichtführung 
unterstrichen. 

Hans Blâttler, Graphiker und Maler in Luzern, hat die Lich® 
wände gestaltet, wobei er in maBvoller Art der Raumidee 
folgte. Seine Kompositionslinien nehmen die nach oben stre: 
benden Flächen auf, die durch das Dach gebildet werde 
und führen sie in der senkrechten Ebene weiter bis zu einen 
irrationalen Berührungspunkt. 

Im Zentrum steht der Altar aus einheimischem Muschelkalk 
darüber schwebt der Kruzifixus. Dazwischen liegt das Tabers 
nakel, gestaltet durch Rosemarie Weiss aus Zürich. Emilio 
Stanzani, Bildhauer in Zürich, schuf den Altar und die Gesta 
Christi. Bemerkenswert an der Gestaltung Stanzanis ist die 
Loslôsung Christi von der Wand und vom Kreuze, womit ei 
den Erlôser in die absolute Mitte des kultischen Geschehens 
und in den Brennpunkt des Raumes stellt. Die Kapelle entstand 
in einer auf die Grundidee ausgerichteten Zusammenarbel 
zwischen den Künstlern und dem Architekten. 

Weitgehend wurden nur natürliche Materialien zur Verarbeë 
tung verwendet, für die Grundplatte, Kreuz und Glockenträgel 
roher Beton, gestockt, für die Wände auBen wie innen rohel 
Backstein, für das Dach Stahl, Kupfer, Holz und Schiefer, fü 
den Boden Klinker und Kalkstein, für die Decke gewachstes 
Eichenholz. H. G 


NEPAL ES 


1 

Innenraum mit Glaswand von Hans Blättler, Luzern, Kruzifix und Altar 
von Emilio Stanzani, Zürich, und Tabernakel von Rosmarie Wei, Zürich 
L'intérieur, avec les vitraux de Hans Blättler, Lucerne; crucifix et autel 
d'Emilio Stanzani, Zurich; tabernacle de Rosmarie Wei, Zurich 
Interior with glass wall by Hans Blättler, Lucerne, crucifix and altar by 
Emilio Stanzani, Zurich, and tabernacle by Rosmarie WeiB, Zurich 
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Grundri® 1 : 300 
Plan 

Ground plan 


3 

Eingangsseite 
Entrée et portail 
Entrance elevation 


4 

Längsschnitt 1 : 300 

Coupe 

Longitudinal cross-section 


5 

Blick von Osten 

La chapelle vue de l’est 
View from the east 


Photos: O. Pfeiffer, Luzern 
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1956/57. Architekt: Hermann Baur BSA/SIA, Basel Die kleine Kirche der heiligen Theresia vom Kinde Jesu mit 
120 Plätzen wurde von einem Grofindustriellen und Kunst” 
sammler für einen Teil seiner Arbeiter in Auftrag gegebens 
Das Areal liegt inmitten einer kleinen, ebenerdigen Backstein” 
siedlung. Der Architekt entschloB sich, im Material — einem 
schônen, handgemauerten Backstein —- und im Charakter den 
Ton dieser Arbeiterhäuser aufzunehmen. Es war ihm auch ein 
Anliegen, durch eine gebrochene Führung des Zuganges, 
eine gewisse Intimität zu erreichen und jedes Pathos zu 
vermeiden. Wege, Treppen und Vorplatz sind ebenfalls mits 
Backsteinen belegt. : 
Es war hier der seltene Fall gegeben, dafi der Architekt gleichs 
zu Beginn mit dem Maler, der das groBe Glasfenster schuf 
zusammenarbeiten konnte. Die Mitarbeit von Alfred Manessier 
wurde dabei zu einem eindrücklichen Erlebnis. Über den kon- 
kreten Fall hinaus, der vielleicht nicht in allem gelungen ist 
wurde Wesentliches zum Thema: Integration der Malerei in 
die Architektur, erkannt und erarbeitet. 1 
Zum Räumlichen wäre etwa noch zu sagen, dafi die asymme” 
trische Disposition vor allem darauf zurückzuführen ist, dal“ 
neben dem Haupt-Zelebrationsaltar ein besonderer Altar für 
die Aufstellung des Tabernakels vorzusehen war. H. B. 


agrne 
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Innenraum mit Blick gegen die Fensterwand von Alfred Manessier 
Intérieur avec vitraux d'Alfred Manessier 

Interior with view towards window by Alfred Manessier 


2 

Innenraum gegen Altar; Tapisserie mit Christuskopf nach Georges 
Rouault 

Intérieur et maître-autel: tapisserie d'après le Christ aux épines de 
Georges Rouault 


Interior towards altar. Tapestry with Christ's Head after Georges 
Rouault 
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3 

Eingangsvorplatz mit Turm 
Entrée et campanile 

Porch and campanile 


4 

GrundriB 1 : 400 
Plan 

Ground plan 


5 

Glockenturm, vom Eingang gesehen 
Le campanile vu du portail 
Campanile as seen from the entrance 


Photos:1 Robert Gnant, Zürich; 2 Michel Arnoux, Paris; 3, 5 Art 
d'église, Bruges 
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St.-Josefs-Kirche in Merzig, 
Saarland 


1957-59. Architekt: Hermann Baur BSA/SIA, Basel 


Das Projekt bildet einen Versuch, nicht.nur die praktischen 
Anforderungen der Gemeinde und der Liturgie zu erfüllen 
sondern in der Form des Kirchenbaues eine feiernde Gemein: 
schaft zu konstituieren und auch über dieses zentrale Anliegen 
hinaus durch die äuBere Form der Kirche der drauBen «wars 
tenden» Gemeinde Anruf und Aufruf zu sein. 

Über einen ummauerten Vorplatz, in dessen einer Ecke def 
bauliche Ruf des Turmes steht, betritt man den heiligen Be 
zirk. Er ist doppelt umgrenzt; eine übermannshohe Mauer um 
schlieBt einen äuReren, rechteckigen Bezirk, in welchem, in def 
freien Form eines Ovals, die Kirche selber steht. Eine rundum* 
gehende Glaswand umschliefit diesen Innenraum und ver 
bindet ihn gleichzeitig mit dem durch die Mauer umschlosses 
nen äufReren Bezirk. Die Gemeinde ist so in radialer Form zu 
Altar hin geordnet, so wie sie sich bei irgendeiner freien 
Situation etwa selbst formieren würde, und diese also gebil 
dete Kirchgemeinde wird mit einem Zelt überdeckt und dure 
eine umgehende innere Pfeilerstellung noch besonders zu 
sammengehalten. Der Hôhepunkt des Zeltdaches befindet sich 
über dem einen Brennpunkt des Ovals und gleichzeitig übef 
dem Orte, wo der Altar steht. Das Licht, das hier von einef 
Laterne zusätzlich einfällt, betont dieses Herzstück des ganzen 
Kirchenraumes noch in besonderer Weise. 

Dem Plane liegt der Hauptgedanke zugrunde, die Gemeitiil 
mit dem Priester zusammenzufassen und eine Einheit des litue 
gischen Geschehens herbeizuführen. Dazu trägt auch die An 
ordnung der Sänger bei, die nahe an den Altar herangefühn 
sind. Der Taufstein, der in einer bestimmten Polarität zum Al 
tare steht, ist so angeordnet, da sich die bedeutsame Feie 
der Osterliturgie sinnvoll entfalten läfit. 

Die umlaufenden Glaswände sollen später zum Teil noch ge 


staltet werden, aber so, da der Durchblick in den umschlos- 
senen Aufsenbezirk gewahrt bleibt. An der Umfassungsmauer 
soll der Kreuzweg angeordnet werden, der durch diese Glas- 
wand hindurch vom Innern der Kirche her gebetet werden 
kann. 

Das gesamte Bauvorhaben umfafit neben der Kirche selbst 
noch eine ganze «Pfarreistadt»: Vereinsgebäude, Kindergar- 
ten mit Schwesternwohnungen und Pfarrhaus. Diese Gebäude 
sind um einen eigenen Pfarrhof gruppiert, der gegenüber dem 
Kirchenvorplatz deutlich abgesetzt ist. Die Gebäude sind nied- 
rig gehalten, so daB die Kirche deutlich Dominante bleibt. 
Wenn die vorgesehenen hohen Bäume und die übrige Be- 
pflanzung eingesetzt und eingewachsen sind, wird sich die 
beabsichtigte Wirkung der Gesamtanlage erst deutlich heraus- 
stellen. H. B. 
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Kirchenraum gegen Chor mit Ausblick in den Hof 
Intérieur et maître-autel, avec cloison vitrée donnant sur le cloître 
Nave towards choir with view of courtyard 
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Erdgeschof 1 : 800 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


3 


Blick vom Pfarreihof gegen Kirche 


L'église vue du presbytère 


The church as seen from the parsonage 


4 


Modellaufnahme 
Maquette 
Model photograph 


HN OO  B © ND — 


Turm 

Osterfeuer 
Eingänge 
Hofumgang 

Altar 

Sakristei 

Pfarrhaus mit Gäste- und 
Sprechzimmer 
Gemeindehaus mit 
Bibliothek und 
Unterrichtszimmern 
Kindergarten 
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5 

Querschnitt 1 : 800 
Coupe 
Cross-section 


6 

Blick vom Hofumgang in den Kirchenraum 

Le cloître avec vue vers l'intérieur de l’église 

View of the nave as seen from the courtyard gallery 
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Kirche von Nordosten 
L'église vue du nord 
The church from the northeast 


Photos: 1,6,7 E. und P. Merkle, Basel 
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Hermann Baur 


Der Wallfahrtsbezirk von Lourdes. Im Hintergrund die Basilika von 
1876, im Vordergrund das ovale Dach der unterirdischen Basilika 
Le pèlerinage de Lourdes. A l'arrière-plan la basilique datant de 1876, 
au premier plan le toit oval de la basilique souterraine 

The pilgrimage district of Lourdes. The basilica in the background 
1876. In the foreground, the oval roof of the underground basilica 
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Umgang und Mittelschiff gegen Altar der unterirdischen Kirche St. 
Pius X. für 20000 Personen 

Architekten: Pierre Vago, Pierre Pinsard et André Le Donné, Paris 
Déambulatoire et nef centrale vue vers le maître-autel de l'église sou- 
terraine de St-Pie X, pour 20000 fidèles 

Ambulatory and main nave towards altar of underground church of Saint 
Pius X. Capacity 20000 persons 


Von Wallfahrtsorten und von 
Prozessionen 


Seitdem Le Corbusier den relativ bescheidenen Wallfahrtsort 
«Unserer Lieben Frau von der Hôhe» bei Ronchamp durch die 
groBartige Architektur seiner Kapelle ins Blickfeld der groBen 
Welt gerückt hat, ist das Wort Wallfahrt irgendwie wieder : 
kursfähig geworden, nachdem es seit der Zeit der Aufklärung 
für weite Kreise der Intelligenz tabu geworden war. Schon 
zuvor hatte Franz Werfel dem Wallfahrtsort Lourdes sein 
hohes «Lied der Bernadette» gesungen. Aber das war schliefs- 
lich ... Literatur. Le Corbusier aber hat, erstaunlich genug, 
sich in den unmittelbaren Dienst dieses Kultes begeben. Ja 
wir wissen, daf es gerade das Besondere des Wallfahrtkultes - 
der ebensosehr vom esprit de la communauté wie vom esprit 
du mystère getragen ist - war, der ihn veranlaRte, diesen Auf- 
trag anzunehmen und durchzuführen, während er, wie wir 
ebenso wissen, sowohl den Bau von katholischen wie von 
evangelischen Pfarrkirchen bisher abgelehnt hat. 

Immer schon ist die Christenheit zu besonderen Orten wall- 
fahren gegangen: zu Gräbern groBer Heiliger, wie etwa im 
Mittelalter zu jenem des heiligen Jakobus in Santiago de 
Compostela, oder zu Orten besonderer Erscheinungen. 

Dem Barock war es noch ein letztes Mal und in besonders 
groRartiger Weise gegeben, kindliche Gläubigkeit und groBe 
Kunst zu verbinden: Maria Einsiedeln ist dafür wohl eines der 
schônsten Beispiele. Man beachtet vielleicht zu wenig, wie 
sehr die ganze räumliche Konzeption Moosbruggers von der 
Wallfahrtbestimmt ist, obwohl diese Aufgabe mit einer andern 
verbunden war, nämlich, für den Konvent der Benediktiner ein 
Gotteshaus zu schaffen. Das breite Ausschwingen des Rau- 
mes gleich beim Eingang, dieses Arretieren der Bewegung 
durch die beiden Pfeiler, die das Gnadenbild wie zwei mäch- 
tige Schildknappen flankieren, ist aus der Hingabe an diese 
Bestimmung erwachsen. 

Der Verfall der kirchlichen Architektur im 19. Jahrhundert trat 
auf dem Sondergebiet, das uns hier beschäftigt, besonders 
schmerzhaft in Erscheinung. Denn — o geheimnisvolle Unbe- 
greiflichkeit! — gerade in dieser Zeit der künstlerischen De- 
kadenz und der rationalen Dominanz brach das Licht über- 
natürlicher Erscheinungen mit auffallender Häufigkeit und In- 
tensität in die gläubige Welt hinein: die bekannteste (und wohl 
auch umstrittenste) ist jene von Lourdes, wo im Jahre 1858 
Maria dem einfachen Mädchen Bernadette in der Felsengrotte 
von Massabielle mehrmals erschienen war. Seither pilgern 
jährlich Millionen von Gläubigen nach diesem südfranzô- 
sischen Ort,um im Wasser der von Bernadette mit den Händen 
gegrabenen Quelle kôrperliche oder seelische Gesundheit zu 
suchen. In Portugal geschah das Sonnenwunder von Fatima; 
an den gro$en Prozessionen, die jährlich zweimal stattfinden, 
nehmen jedesmal gegen eine Million Menschen teil, die in 
manchmal tage- und nächtelangen Märschen zu diesem 
Gnadenort hinaufsteigen. Es müfiten noch La Salette genannt 
werden und Lisieux, wo die sogenannte «kleine» heilige The- 
resia begrabenliegt, und andere mehr. Aber welche Diskrepanz 
zwischen dem echten Ausdruck gläubiger Frômmigkeit, die 
man hier beobachten kann, und dem, was sich an Architektur 
und sogenannter Kunst hier angesiedelt hat! 

Nirgends empfindet der gläubige Katholik so sehr die Wahr- 
heit jener Worte eines Franzosen, der von der kirchlichen 
Kunst des 19. Jahrhunderts schrieb: «Tout ce que l'Eglise 
manifeste extérieurement est si laid, celle qui est au-dedans 
est si belle»: In Lourdes die lächerliche, barock sein wollende 
Rampenanlage, die zu der dürren Neugotik der Kirche hinauf- 
führt; in Lisieux die aufgeblasene Opulenz eines Kuppel- 
baues, ausgerechnet für die Heilige, die «klein» sein wollte; 
in Fatima die vollendete Zuckerbäckerarchitektur der dortigen 
Kirche. 

Langsam scheint sich eine Wendung zu vollziehen. Die künst- 
lerische Hebung dieser Orte wird mehr und mehr als Aufgabe 
erkannt. 
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Erstprämiiertes Wetthbewerbsprojekt für die Wallfahrtskirche «Madonna 
delle Lacrime» in Syrakus 

Architekten: Michel Andrault und Pierre Parat, Paris 

Premier prix du concours pour l'église du pèlerinage de la Madonne des 
Larmes à Syracuse 

Winning project of a competition for a pilgrimage church ‘‘Madonna 
delle Lacrime'' in Syracuse 


Wettbewerbsprojekt für die Wallfahrtskirche in Syrakus von Alexander 
von Branca, Architekt, München 

Projet soumis au concours pour l'église du pèlerinage de Syracuse 
Competition project for the Syracuse pilgrimage church 


Im Jahre 1957 wurde für die Gestaltung des neuen Wallfahrts: 
ortes in Syrakus ein internationaler Wetthbewerb mit recht 
beachtlichem Erfolg durchgeführt. Das Resultat und der Jury 
entscheid sind in «Architecture d'aujourd'hui» von Pier 
Vago, der in der Jury mitwirkte, eingehend kommentiert wor 
den. Das mit dem ersten Preis ausgezeichnete Projekt zeigt 
eine Rundkirche von 90 m Durchmesser, die sich zeltartig zl 
einer Hôhe von 135 m erhebt. Eine «einfache» und techniscli 
einwandfreie Lôsung. Aber ist dieses Vergrôern einer Fort 
ins Gigantische dasjenige, was genügen kann, um die 20 000 
Pilger wirklich zu erfassen? Wir glauben nein. Um was es 
wohl wirklich ging, hat meines Erachtens die belgische Zeit 
schrift «Art d'Eglise» in einem kritischen Aufsatz richtig he 
ausgestellt: «Ce projet ne possède aucune des qualités fondæ 
mentales qui lui permettraient d'accueillir humainement (et 
plus qu'humainement) des hommes, des femmes, des enfants, 
des malades: de les accueillir avec une hospitalité divine, dé 
les réunir en une assemblée de prière et de sacrifice où 
chacun puisse recevoir suivant ses besoins.» 

Das einzige bekannt gewordene Projekt, das aus solcher Eins 
stellung heraus konzipiert war, stammte vom Münchner AË 
chitekten Alexander von Branca. Bezeichnenderweise trug es 
das Motto «Città del Pellegrino». Es istin der Tateine Civitas 
ein Gebäudekomplex, der, gegliedert, in Kompartimente zef 
legt, den menschlichen Mafstab trotz der geforderten Grôfe 
in einer sympathischen Weise wahrt. 
Was wir vom modernen Kirchenbau erwarten: daf er das ver 
sammelte Volk so aufnimmt, daB der Einzelne sich zwar al8 
Teil der Gemeinschaft fühlt, aber von ihr nicht vergewaltig 
wird, das gilt in besonderer Weise für die Stätten der Wal* 
fahrt. In Ronchamp ist das durch die Polarität des geborgenelt 
Innenraumes zum weiten Raum im Freien, die über die konka 
konvexe Altarwand und dem nach beiden Seiten offenen Gna: 
denbild kommuniziert, in einer neuartigen und gültigen Weisé 
gelôst. Wenn wir an Lourdes denken - man hatte sich ernsts 
haft mit dem Gedanken einer neuen Gesamtanlage beschäf 
tigt, ehe man sich, aus Gründen einer gewissen Pietät, zl 
einer grofen Unterkirche entschlofi —, wenn wir an diesen Of 
und seine Gestaltungsmôglichkeiten denken, so vermeineli 
wir, daf die Aufgabe etwa so lauten müfite: Es gälte, die Zehns 
tausende der Pilgerscharen und die Tausende von Kränkel 
und Gebrechlichen in einer stufenweisen Gliederung an dië 
Felsengrotte von Massabielle heranzuführen, sie zu umfassen, 
sie gegen die Unbill der Witterung abzuschirmen und alles sû 
zu ordnen, da8 das Tun der Menschen sinnfällig würde. Un 
diese Dinge geht es, wenn es auch unkünstlerisch tônen mag: 
Nicht um Monumente, um «Symbole, die das Sehnen der Men 
schen nach oben zum Ausdruck bringen sollen», wie es etwä 
heiRt. 
Abgesehen von der Gefahr eines neuen Formalismus, def 
diese Tendenz zum Symbolhaften enthält, die wir manchen* 
orts feststellen kônnen, kommt sie, wie das erstprämiierté. 
Projekt von Syrakus deutlich zeigt, einer Vergewaltigung des 
Menschlichen und einer Vergrôberung und Vereinfachung del 
Aufgabe gleich. - 
Bei mancher kirchlichen Feier der Neuzeit ist anschaulich 
geworden, wie die Menschen durch ihre Aufstellung selbel 
Raum formen. Man kann dies etwa bei Gottesdiensten im 
Freien beobachten. Anläflich der Feierlichkeiten vom heiligeñh 
Rock in Trier zum Beispiel, die im Sommer letzten Jahres 
stattfanden, kam eine solche Form zustande. Auf einer mitt* 
leren «Insel», auf der unter einem schützenden Baldachin def 
Altar und die Liturgen standen, gruppierte sich das Volk; ab* 
gestuft und doch verbunden mit den erstern, die in ihren 
weifien und roten Gewändern (sie waren eigens von der Stan 
ser Schwester Augustina Flüeler hergestellt worden) das fest 
liche Gepräge gaben. 
Für den Gottesdienst am KôlnerKatholikentag 1956 hatte Rudoli 
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Katholikentag in Kôin 1956. Gestaltung des Versammlungsplatzes 
durch Prof. Rudolf Schwarz, Kôln 

Congrès catholique à Cologne 1956: la place du meeting a été aménagée 
par le Prof. Rudolf Schwarz 

Catholic Day in Cologne 1956. Design of meeting square by Professor 
Rudolf Schwarz 
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Die aufgehängte Dornenkrone über dem Altar am Kôlner Katholikentag. 
Gestaltung: Theo Heiermann 

«La couronne d'épineh» suspendue au-dessus de l'autel du Congrès 
catholique de Cologne 

The crown of thorns over the altar on Catholic Day in Cologne 


Von Wallfahrtsorten und Prozessionen 


Schwarz die Technik in Form von drei Kranen herbeigezogen, 
die eine mächtige Dornenkrone als Baldachin über den Altar 
hielten. 

Die Form dieser modernen kirchlichen Feiern im weiten, offe-. 
nen Raum kônnte wohl als Anregung dienen für eine Neu- 
gestaltung einer traditionellen Feier; wir meinen die Fronleich- 
namsprozession, die auf das 14. Jahrhundert zurückgeht und 
deren Texte vom heiligen Thomas von Aquin stammen. 

Man kennt ihre heutige Form: Singend und betend zieht die 
Pfarrei durch die Strafien ihres Quartiers; der Priester trägt —- 
unter einem Baldachin —- hocherhoben die Monstranz. An zwei 
oder drei Altären macht die Prozession halt, und der feierliche 
Segen wird erteilt. Es ist eine würdige, stille Demonstration, 
der auch Andersdenkende den Respekt nicht versagen. Aber 
die Frage stellt sich doch: Ist diese Form unter den heutigen 
Umständen noch vertretbar, kann sie das Wesen der Feier 
noch würdig genug zum Ausdruck bringen? Wer die Trierer 
Feier miterlebt hat, dem drängte sich die Frage auf: Wäre nicht 
hier das Vorbild einer neuen Form, die in ruhigerer, gesammel- 
terer Weise diesen Anbetungskult des heiligen Fronleichnams 
sinnfällig machen kônnte? Der Erneuerungskreis um Guardini 
hat schon vor dem Krieg solche Gedanken erwogen. Man 
kônnte sich vorstellen, dafi an Stelle der Quartierprozessionen 
eine gemeinsame Fronleichnamsfeier etwa in einem Stadion 
abgehalten würde, zu der die einzelnen Pfarreien hinziehen. 
In der Mitte würde der vierseitige Altar stehen, um den die 
Prozession herumgeht. Von Abschnitt zu Abschnitt schrei- 
tend, würde an jeder Seite das Evangelium verlesen und nach 
allen vier Himmelsrichtungen der Segen erteilt: «Gottes ist 
der Orient —- Gottes ist der Okzident...» 

Rudolf Schwarz meint irgendwo, daB es eine unserer besten 
Errungenschaften sei, daf die kirchliche Architektur auf jener 
Form aufbauen will, die das Volk selbst durch sein Versam- 
meln vorgezeichnet habe. In einer Neugestaltung der Wall- 
fahrtsorte und der Prozessionen kônnte dies in besonders 
eindrücklicher Weise zum Ausdruck kommen. 
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Freiluftaltar an der Feier des «Heiligen Rockes» in Trier 1959. Gestaltung: 
Prof. Fritz Thoma, Trier 

Autel en plein air à l'occasion du pèlerinage à la Tunique du Christ à 
Trèves. Aménagement par le prof. Fritz Thoma, Trèves 

Open air altar at the church-festival of the “Holy Coat” in Treves. 
Design: Professor Fritz Thoma, Treves 


Photos: 1, 2 H. Baranger, Paris; 8 S.B. À. D. E. M., Paris; 4 Aus «L'Ar- 
chitettura»; 5 Maltese, Syrakus; 6 Lambertin, Kôln; 8 Schmitt, 
Trier 
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Altar in der Seminarkapelle ‘À 
in Menzingen 


Für die neue Kapelle des Lehrerinnenseminars der Ordens- 
schwestern von Menzingen (Architekten: Hanns A. Brütsch, 
Arch. BSA/SIA, Alois Stadler SIA, Leo Hafner BSA/SIA“ 
Alfons Wiederkehr, Zug) schuf 1959 der Bildhauer Josef Ricken= 
bacher, Steinen, in enger Zusammenarbeit mit den Architekten» 
den Altar und den Baldachin. 

Der Altarbezirk des rechteckigen Raumes wird von der Bank 
ordnung umfafit. Der schwarze Boden und das dunkle Gestühl! 
heben die helle zentrale Zone des Opferaltars aus weifBem 
Lasa-Marmor und seines funkelnden Baldachins aus vergol 
detem Stahl und versilbertem Holz noch hervor. 

Der Altar zeigt nach allen vier Seiten Reliefs, die sichin mehre 
ren flächigen Schichten nach der Tiefe stufen. Um der auf 
lôsenden Wirkung des diffusen Lichtes zu begegnen, setzte 
der Künstler die Formen mit kräftig geschnittenen Kantenr 
gegeneinander ab. . 

Die Stirnseite des Opfertisches ist dem Geschehen im 5. Kapi- 
tel der Offenbarung gewidmet: Das Buch mit den sieben Sie- 
geln darf nur vom Lamm geôffnet werden. Darüber frohlockt 
die Engelschar. - Die rechte Schmalseite bezeichnet die Liebe 
des geopferten Gotteslammes: Der gekreuzigte Leib des Er: 
lôsers wird vom speerdurchbohrten Herzen überdeckt, das 
sich in den heiligen Kelch austropft. Brot und Wein des Abend: 
mahls sind Frucht und Ausdruck dieses Opfers. - Das Relief 
der rückwärtigen Breitseite zeigt den Menschen, der im Eins= 
werden mit dem gebrochenen Opferbrot und durch sein Ein- 
gehen in Christus - durch den Fisch symbolisiert-zum Baume 
wird, der gute Fruchtträgt. Gott selbst birgt sie in seiner Hand. 
— Die linke Seite weist darauf hin, daB der Mensch nicht aus 
sich allein zum Vater kommen kann: Wenn er als Âhre sic 
hinopfert, nimmt Christus ihn in das Zelt Gottes auf. 

Der Baldachin trägt auf seiner dem Altar zugewandten Unter- 
seite das Symbol der Dreieinigkeit. 


és 
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Stirnseite des Altars. Bildhauer: Josef Rickenbacher, Steinen 
Face antérieure de l'autel. Sculpteur: Josef Rickenbacher, Steinen 
Front of the Altar. Sculptor: Josef Rickenbacher, Steinen 
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Rechte Schmalseite des Altars 
Face latérale droite 

Right side 
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Linke Schmalseite des Altars 
Face latérale gauche 

Left side 
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Rückseite des Altars 
Face postérieure 
Back of altar 
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Kapelle des Lehrerinnenseminars St. Josef in Menzingen 

Chapelle de l'école normale d'institutrices Saint-Joseph, à Menzingen 
Chapel of St. Joseph's Teachers' Training College at Menzingen 


Photos: Peter Ammon, Luzern 
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Eduard Plüss 


In den Jahren 1958 und 1959 ist die Augustinerkirche, die 
Hauptkirche der Christkatholischen Kirchgemeinde Zürich, die 
Ende des 13. Jahrhunderts von München des Augustiner-Ere- 
miten-Ordens als Klosterkirche gegründet worden ist, einer 
umfassenden Restaurierung unterzogen worden. 

In wesentlichen Zügen gelangte der Bauzustand zur Liquidie- 
rung, der auf die neugotische Renovation durch den Zürcher 
Architekten Ferdinand Stadler 1843 zurückging. Die Arbeiten 
Standen unter der Oberaufsicht der Eidgenüssischen Kommis- 
sion für Denkmalpflege mit ihrem Präsidenten, Professor 
Dr. Linus Birchler: die bauliche Leitung war dem Architekten 
Max Kopp BSA/SIA anvertraut: die bildhauerische Neugestal- 
tung wurde Franz Fischer in Auftrag gegeben. Die Lôsung der 
Aufgabe statuiert ein Exempel zeitgenôssischer und zeit- 
gemäker Restaurierungskunst. Die architektonische Restau- 
rierung soll hier thematisch nicht zur Sprache kommen, da es 
sich darum handelt, die bildhauerische Leistung Franz Fischers 
zu würdigen. Dazu muB grundsätzlich betont werden, daf 
Franz Fischer hier den Versuch unternommen hat, Kultobjekte, 
unter Verzicht auf Historisierung, in zeitgenôssischer Stil- 
gebung so zu schaffen und mit der Architektur zu verbinden, 
daf ein echter Zusammenklang entstand. Dieser Umstand ruft 
einer eingehenderen Befassung mit seiner Arbeit. 

Der Hauptteil der bildhauerischen Arbeiten konzentriert sich 
auf den Chor und besteht aus drei Werken: dem Altar, der 
Tabernakeltüre und einer Kreuzigungsgruppe auf dem 
Kämpferbalken des Chorbogens. Sie bilden für den über- 
sSchauenden Tiefenblick drei Hauptakzente, deren gestaffelte 


Abfolge dem Chor auch seine optische Räumlichkeit wieder- 
gibt. 


Restaurierung und bildhauerische 
Ausstattung der Augustinerkirche 
in Zürich 


Die schône Feierlichkeit dieses erneuerten Chors beruhtiif 
erster Linie in einer neuen Proportionierung des Chorbogens 
und in der abgewogenen Verbindung von Architektur un 
Plastik. Der Chorbogen ist gegenüber seinem früheren ZA 
stand um 66 cm verbreitert und zugleich mit einem hôlzernél 
Kämpferbalken horizontal unterteilt worden, so daB nun de 
untere Teil des Chorbogens - der reine Durchblick = als fl 
hendes Quadrat erscheint. Dieses Quadrat gilt zugleich als 
Grundmal der Gesamtgestaltung des Bogens. So baut sicl 
die auf dem Kämpferbalken stehende Kreuzigungsgruppe 
kompositionell ebenfalls als Quadrat auf, das zudem Zu 
Grundquadrat im Verhältnis des Goldenen Schnittes steht 
Der obere, der «verstellte» Teil des Chorbogens, das eigent 
liche Bogenfeld, bietet sich seinerseits als Wechsel von Figll 
und Durchblick an, den im Quantitätsverhältnis, in der Einzel 
form der Sperr- und Durchsichiteile und:im Verhältniskomplek 
eine hoheitliche Ausgewogenheit auszeichnet. 
Der Aufbau der dreiteiligen Kreuzigungsgruppe selbst is 
Streng tektonisch und symmetrisch. Der Kruzifixus spannt sie 
mit Kreuzstamm und Kôrper präzis in die Achse des Bogen 
feldes ein, bindet mit der streng horizontalen Ausbreitung del 
Arme die beiden Seitenfiguren — Maria und Johannes, deref 
Vertikalität ebenfalls betont wird, wiederum präzis Bezug neh 
mend auf die artikulierten Mittelachsen — zur Quadratgruppe 
zusammen. Innerhalb dieser kompositionellen Hierarchi 
wahrt jede der drei Figuren eine Selbständigkeit und Eigenart 
die mit der geistigen Auffassung des Themas verknüpft isi 
Christus erscheint in seiner absoluten Frontalität, Vertikalität 
und Horizontalität über das Zuständlich-Weltliche hinaus: 
gehoben: er ist, im Sinn der hochmittelalterlichen Vergegen: 
wärtigung Christi, der Triumphator. Die Figur der Maria, von 
zwei gro$en Konturkurven umschlossen, wahrt zwar die Fron: 
talität, neigt sich aber leicht einwärts dem Kreuze zu. Di 
SchluRfigur der Dreierkomposition, Johannes, wahrt seine 
seits die strenge Vertikalität, ist jedoch aus der Frontalitäl 
leicht einwärts gedreht. Diese abgemessenen Differenzierunt 
gen innerhalb der Gesamtkonfiguration sprechen in der Wir 
kung entscheidend mit und sichern der Komposition die gei 
Stige Koordination. Ebenso entscheidend erweist sich die 
eigentliche plastische Durchführung der drei Figuren, wobe 
innerhalb eines gemeinsamen Stilnenners wiederum wesent 
liche Differenzierungen beobachtet werden. Das Gemeinsame 
liegt in dem eigenartigen Spannungsverhältnis von gegen: 
Ständlicher und ungegenständlicher Form. Die Figuren sin@ 
nicht der Natur nachmodelliert, sondern aufgebaut in einem 
System von Formen, die als Einzelformen teils rein abstrakt, 
teils stark übersetzte, entfernte Gegenstandsformen sind. If 
ihrem Gefüge suggerieren sie die Figuren, statt sie abzubilden: 
Das Gewicht liegt ganz auf der Seite des Expressiven. Die ani 
gedeutete Differenzierung der Figuren auch in dieser Hinsich 
ist bedeutend. In der Christusfigur herrscht ein lapidarer kan* 
tiger Zuschnitt der Gestalt fast ohne Volumen: der strengen 
Kreuzgebärde entspricht eine gestraffte summarische Linien 
und Flächenführung. Davon unterscheidet sich die Aus* 
arbeitung der beiden Assistenzfiguren, nicht ohne sich unter” 
einander dialektisch-gegensätzlich zu verhalten. Maria, fast 
ganz Gewandfigur in dem besonderen Sinn, daf ihr Kôrper i 
dem kubisch vielformigen Gewand, in dem Negativformen 
teils zu eigentlichen Hôhlen vertieft, entscheidend mitspres= 
chen, fôrmlich versinkt, mit einem verlorenen Blick aus def 
Tiefe des kapuzenähnlichen Überwurfs, geht vollständig i 
die Bedeutung der Mater dolorosa ein. Ihr gegenüber erscheint 
Johannes, nach aufBen hin gespannt in Haltung und pla* 
Stischer Ausformung selbst in den Konkavteilen der Gewan 
dung, lebhaft in den linearen Kurvungen, gleichsam als han À 
delnde Gestalt und darin als Verkôrperung der Mission, des 
Aufgerufenseins. Wenn die Gruppe als Ganzes dem Betrach 
ter trotz ihrer hohen Aufstellung nicht in die Perspektive flieht 


so deshalb, weil ihre untere Partie gegenüber der oberen vom 
Bildhauer objektiv verkürzt wurde, woraus der Wille zu einer 
môglichst erfüllten Vergegenwärtigung spricht. Die Kreuzi- 
gungsgruppe beherrscht in Wirklichkeit den Kirchenraum. 

Gegenüber dieser Vorderschicht des Chors wurde der neue 
Altar môglichst ins Innere des Chores zurückgenommen, um 
Tiefenwirkung zu gewinnen. Dieser Altar ist das zweite bild- 
hauerische Hauptstück. Es handelt sich um einen monoli- 
thischen Blockaltar aus Solothurner Kalkstein, der in Paralleli- 
täât zum Kämpferbalken im Chor die Horizontale betont. Seine 
Vorderseite ist als Relieffeld behauen. Das Inhaltliche der 
Darstellung wird mit kanonischen christlichen Symbolen be- 
stritten: Chirstusmonogramm mit dem dreifachen Kreis als 
Zeichen der Dreifaltigkeit, flankiert von den griechischen 
Buchstaben Alpha und Omega; rechts daneben der Anker 
über zwei Fischen als Symbol der sicheren Ruhe in Christo, 
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Mittelschiff und Chor nach der Restaurierung. Architekt: Max Kopp 
BSA/SIA, Zürich. Bildhauerische Ausstattung: Franz Fischer, Zürich 
Nef médiane et chœur de l'église catholique-chrétienne Saint-Augustin, 
à Zurich, après sa restauration. Architecte: Max Kopp FAS/SIA, Zurich. 
Sculpteur: Franz Fischer, Zurich 

Middle Aisle and Choir of the Old Catholic Church of St. Augustine in 
Zurich after restoration. Architect: Max Kopp BSA/SIA, Zurich. Sculp- 
tor: Franz Fischer, Zurich 
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Kreuzigungsgruppe im Chorbogen 
Crucifixion sous l'arche du chœur 
Crucifixion group in the choir arch 
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Die Marienfigur in der GieBerei. Bronze 

La statue de la Vierge à la fonderie. Bronze 
The figure of Mary in the foundry. Bronze 
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der Standhaftigkeit und des festen Glaubens: links der Pfab 
als Ewigkeits- und Auferstehungssymbol (sein Schweif er 
innert an den gestirnten Himmel), dahinter der Lebensbaumi 
schlieRlich links unten das Brot als Hostie. Gegenüber del 
Zentralisierungskraft des Altarblocks vermeidet das Reliei 
Axialität und Symmetrie durch freie Feldgliederung. In meister 
licher Steinarbeit Flâächen und Linien, verschiedene Tieferi 
schichtung, Konvex- und Konkavformen, unterschiedliche 
Qualitäten der Haustruktur zu einer teppichartigen Ganzhel 
verbindend, erhalten die Symbole eine ausgespannte Grôfe 
und zugleich eine Mannigfaltigkeit des Details, die der Nahi 
sicht wie der Fernsicht rufen. 
Der dritte bildhauerische Akzent des Chores ist die kleiné 
bronzene Tabernakeltüre an der Rückwand hinter dem Altaï 
Hier ist, wiederum in Relieftechnik, das Agnus Dei dargestellt 
Gegenüber dem gehauenen Relief der Altarfront handelt es 
sich hier um eine Modellierarbeit. Sie ist formal auf einfachste 
Mittel beschränkt: auf wenige UmriB- und Strukturlinien und 
einige Flächen im Wechsel von konkaver und konvexer Zusanf 
menfassung. Jedoch das Zusammenspiel dieser Mittel, be 
sonders auch in Hinsicht auf geleitete Lichtaufnahme, unter 
steht subtiler Abwägung, wie sie auch für die Einsetzung voñi 
Lamm und Kreuz in die Quadratfläche maf8gebend erschei 
Aufer der Gestaltung des Chors stammt im Kircheninne 
noch der Taufstein vorn im rechten Seitenschiff und dahintel 
der als abstraktes Spruchband durchgeführte Handlauf des 
kleinen Treppenaufgangs von Franz Fischers Hand. Del 
Taufstein, wie der Altar aus Solothurner Kalkstein gearbeitel 
gliedert sich in einen blockhaften Standteil und in einen aus: 
gebauchten Gefäfteil; zwei gespannte Linienzüge trennen und 
binden die beiden Funktionsglieder; ein zeichenhaftes Fisch 
paar an der Blockflanke, ein Bronzedeckel mit Kreuz habeï 
mehr bezeichnenden als schmückenden Charakter. | 


à Cdhe 


Restaurierung und bildhauerische Ausstattung der 
Augustinerkirche in Zürich 


Der Gestaltung des Chores als Hauptaufgabe im Innenraum 
steht für den AukBenbau die Portalgestaltung gegenüber. Sie 
ist im Zusammenhang mit einer totalen Restaurierung der 
Westfront der Kirche durchgeführt worden. Hier wurde das 
von Ferdinand Stadler stammende groBe neugotische Haupt- : 
fenster der Kirche aus verschiedenen Gründen aufgegeben 
und durch eine gestaffelte Dreiergruppe schmaler Spitzbogen- 
fenster ersetzt, dem ursprünglichen Zustand gemäf, wie er 
auf dem groBen Holzschnitt von Jos Murer aus dem Jahre 1576 
mit der Ansicht der Stadt Zürich von Westen her deutlich zu 
erkennen ist. Das darunterliegende Eingangsportal ist verhält- 
nismäBig klein, kein Monumentalportal, weshalb der Bildhauer 
vom Einbau schwerer Bronzetüren abgesehen hat. Das Portal 
hat nun eine einfache, mit Kupferblech beschlagene Eichen- 
türe mit zwei bronzenen Türgriffen erhalten. Der Überzug aus 
Kupferblech rhythmisiert die beiden Türflügel in einem durch- 
laufenden System horizontaler Bänder, das sich in lockerer 
Weise nach dem Verhältnis des Goldenen Schnittes bestimmt. 
Die freie kurvige Form der verhältnismäkig grofen Türgriffe 
ist aus vertikalen, schrägen und diagonalen Hauptlinien des 
Portals gewonnen. Die zwei Felder der Griffe tragen nochmals 
modellierte Reliefs. Die atektonische, freie Grundform der 
Felder schloB eine statische Darstellung aus. Franz Fischer 
hat sich hier für das Thema der apokalyptischen Reiter ent- 
schieden. Je zwei der vier Reiter sind in ein Feld zusammen- 
genommen. Der aufsteigenden und seitlich ausschwingenden 
Grundform der Griff-Felder entsprechend, sind die zwei Reiter- 
paare in eine auf- und auswärts stürmende Bewegung gefañit, 
wobei sich beide Paare kompositionell in einen einheitlichen 
Schwung zusammenbinden. Die Heftigkeit der Bewegung 
wird auch von der Modellierung eingehalten, in den Suggestiv- 
formen der durch Buckel und Gruben zerrissenen naturali- 
stischen Volumen. Es ist dem Künstler in dieser Weise ge- 
lungen, allein mit den vier Reitern, verzichtend auf Einbezug 
der zugehôrigen Menschenmenge, den Sturm des Welt- 
gerichts zu vergegenwärtigen. Dabei konnte er sich Vorstel- 
lungen und Formen bedienen, die er in den Vorjahren, frei von 
ikonographischen Zusammenhängen, an plastischen Einzel- 
stücken wie dem «Sterbenden Hund» und dem «Rennenden 
Hund» erprobt hatte. 

So ist überhaupt zu betonen, daf die plastische Restaurierung 
der Augustinerkirche nur gelingen konnte, weil in Franz 
Fischer ein Bildhauer am Werk war, der, jenseits von krasser 
Scheidung zwischen gegenständlicher und ungegenständ- 
licher Kunst, unentwegt um einen persônlichen zeitgenûs- 
sischen Stil ringt. 


4 

Der Altar. Solothurner Kalkstein 
L'Autel. Calcaire de Soleure 
The Altar. Solothurn limestone 


5 

Tabernakel. Bronze 
Tabernacle. Bronze 
Tabernacle. Bronze 


6 

Taufstein. Solothurner Kalkstein 
Fonts baptismaux. Calcaire de Soleure 
Baptismal font. Solothurn limestone 


7 

Westfassade nach der Restaurierung 
Façade ouest après la restauration 
West front after restoration 


8 

Westportal. Metallverkleidung: Kupferblech; Türgriffe: Bronze 
Portail ouest. Revêtement de tôle de cuivre; poignée: bronze 
West Portal. Metal facing: sheet copper: door handle: bronze 


Photos: 1,2, 4, 7,8 André Melchior, Zürich; 3 Paolo Pedroli, Mendrisio; 
5, 6 Emil Maurer, Zürich 
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Hans Peter Baur 


Zu den kirchlichen Arbeiten 
von Armin Hofmann 


Die Wechselbeziehungen zwischen den angewandten Küns 
sten, ihre Zuordnung in unsere Zeit und die wertmäfige Ab* 
hängigkeit untereinander beginnen sich immer klarer abzu: 
zeichnen. Es ist viel auf das Primat der Architektur als def 
ersten Disziplin in der Hierarchie der zeitlichen Entwicklung 
hingewiesen worden, und heute wird oft die Graphik zuf 
Schrittmacherin der modernen Kunst gestempelt. 
Das Wirken und die Werke von Armin Hofmann verdienefñ 
unter diesem Aspekt besondere Beachtung. Als Leiter def 
Klasse für «Graphik A » an der Allgemeinen Gewerbeschulei 
Basel hat er sich einen weltweiten Namen geschaffen, und einê 
groBe Zahl des schweizerischen und ausländischen Nach 
wuchses verdankt die Ausbildung seiner Schulung. 
Es ist Hofmanns besonderes Anliegen, an Stelle des nur Bild» 
lichen umfassende und allgemeingültige Begriffe der For 
überhaupt zu vermitteln und mit all den Medien zu vereinen, 
welche unser heutiges ästhetisches Weltbild kennzeichnen. 
Ausgebildet als Lithograph und Graphiker, in der Schweiz und 
in den USA im Lehramt tätig, hat er sich in besonderem Mañ 
mit den Gesetzen unserer sichtbar gemachten Begriffswelt® 
den Schriften und Zeichen - auseinandergesetzt. Ausgehend 
von den Elementen dieser Disziplin: Punkt, Strich, Fläche, und 
dem damit eng verbundenen Mittel der Auflôsung in def 
Fläche, tritt er direkt und unmittelbar in die Welt der Werte. 
«Die Auflôsung ist Gestaltungsmittel von hôchster Wichtigs 
keit», bekennt er, «nicht nur in der Graphik, sondern auchif 
der Malerei, in der Architektur und in der Musik.» 
Immer ist man Üüberrascht von der Neuartigkeit seiner Werke, 
handle es sich nun um Plakate, Buchumschläge oder uni 
Entwürfe für plastische Arbeiten in Stein, Metall, Holz odef 
Glas. Seine umfassende Sicht hat ihn dazu geführt, sich, übeï 
das Gebiet der Graphik hinaus, Dingen zuzuwenden, die if 
engem Zusammenhang mit der Architektur stehen. Die we 
nigen Beispiele aus dem Bereich der sakralen Architektur, die 
im Rahmen dieses Heftes gezeigt werden, zeugen für di 
Spannweite seiner Ausdruckswelt. Neben diesen Steinplattel 
mit Schriften und Symbolen finden sich auch Glasfenster vo 
einer neuartigen Schônheit. Unmittelbar erkennt man, wi 
sich Flächen und Linien in strenger Disziplin und mit em 
findsamem Gespür zu lebendigen Gebilden entwickeln, di 
sich sowohl durch Präzision wie auch durch gestalteriscli 
Freiheit auszeichnen. 


1 

Armin Hofmann, Osterstein aus weiBem Cristallina-Marmor vor d 
Bruderklausenkirche in Birsfelden, 1960 | 
Autel pascal en marbre blanc, devant la «Bruderklausenkirche», à BIS 
felden î 
Easter Stone of white Cristallina marble in front of the Bruderklauselh 
Church at Birsfelden Ÿ 


2 
Armin Hofmann, Liturgisches Zeichen (Fisch), 1952. Bodenintarsie aus 
weiBem und schwarzem Marmor in der Marienkirche in Olten } 
Symbole liturgique (Poisson). Motif de dallage en marbre blanc et noi 
en la «Marienkirche» d'Olten 

Liturgical emblem (Fish). Floor tarsia of white and black marble in th@ 
Church of St. Mary in Olten 


3 | 
Armin Hofmann, Martinskreuz, 1953. Flachrelief aus Muschelkalk in der 
Kirche in Zuchwil 

Croix de Saint Martin. Bas-relief de calcaire en l'église de Zuchwil 
St. Martin's Cross. Bas-relief of shelllimestone in the Church at ZuchWil 


Photo: 1 P. und E. Merkle, Basel 
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Neuere Projekte für katholische 
Kirchen in der Schweiz und in 
Ôsterreich 


Im Zusammenhang mit dem Thema un- 
seres Heftes verôffentlichen wir eine Reihe 
neuerer Projekte für katholische Kirchen, 
die teilweise im Projektstadium, teilweise 
bereits in Ausführung stehen, 


Projekt für eine katholische Kirche 
in Wien-Matzleinsdorf 
Architekten: Arbeitsgruppe 4, Wien 


Eine Kirche ist ein Raum für eine Ge- 
meinschaft bestimmter Grôke. Sie wird 
zu einem heiligen Ort durch die Weihe. 
Die Gesetze der Liturgie bestimmen die 
Funktionen. 

Wir suchten môglichst ohne Voreinge- 
nommenheit an diese Aufgabe heranzu- 
gehen. Die Gesetzmäigkeit des Bauens 
bestimmte die Arbeit. Neue Materialien 
und Konstruktionsmethoden beeinflus- 
sen den Bau einer Kirche genau so wie 
jeden anderen. Die Môglichkeit des 
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Spannens, weiter Überbrückung oder 
freier Auskragung, der Drang zu grof8er 
Leichtigkeit kann gerade im Kirchenbau 
(dem Bau grofer, freier Räume) beson- 
dere Anwendung finden. 

Wichtig erschien uns, eine verhältnis- 
mäBig groBe Anzahl von Menschen (2000) 
môglichst nahe an den Altar zu bringen 
(gute Sichtbarkeit und Hôrbarkeit). Diese 
Forderung führte zu einer Gruppierung 
um den Altar: drei Sektoren für das Volk, 
den vierten für Chor, Orgel und Sakristei. 
Das gemeinsame Dach vereinigt Chor 
und Volk zu einer Gemeinschaft. Der 
Altarbereich wird von vier Stützen be- 
grenzt, die das Dach tragen, das 12,5 
Meter nach jeder der vier Seiten frei aus- 
kragt. Die umschlieBenden Wände ha- 
ben daher keine tragende Funktion. Sie 
sind aus nicht ganz durchsichtigem 
Glas, so daB man den äuBeren Raum 
durchspürt. Dieser ist durch eine 3,75 
Meter hohe Mauer von der Strafe abge- 
schlossen -— ein innerer Bezirk entsteht. 
Beim Eingang ist auf der einen Seite die 
Taufkapelle, auf der anderen eine Kapelle 
für den Kirchenheiligen und darüber der 
offene Glockenstuhl. 

Die gesamte Konstruktion ist aus Stahl- 
beton. Die vier Stützen tragen vier im 
rechten Winkel sich kreuzende Haupt- 
binder, in welche Sekundärbinder aus 
vorgespanntem Beton eingehängt wer- 
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den. Die Stützen sind unten kreuzfôrmig 
und wachsen über den Hauptbindern 
entsprechend dem Kräfteverlauf mit klei- 
nerem quadratischem Querschnitt weiter 
und tragen das Dach über dem hôheren 
Altarbereich. Stützen und Hauptbinder 
werden an Ort und Stelle gebaut, alle an- 
deren Teile: Sekundärbinder, Dach-, 
Decken- und FuBbodenplatten, als Fer- 
tigteile gleicher GrôBen zur Baustelle ge- 
liefert. 

Die Koordinierung aller Teile auf ge- 
meinsame MaBe ist von äuferster Wich- 
tigkeit. Zum Beispiel entspricht die Hôühe 
des mittleren Aufbaues der Hôhe des 
Hauptraumes (gleiche GlasgrôkBen). Die 
Kirche ist auf einem Grundmalñ von 
2,50 Metern aufgebaut. Die Kreuzform 
entstammt nicht der Symbolik, sondern 
ist Produkt konstruktiver und rationaler 
Überlegungen. Arbeitsgruppe 4 


1 
Modellansicht der Eingangspartie 


2 
Modellansicht bei abgenommenem Dach 


3 
GrundriB ca. 1 : 1000 


4 
Querschnitt ca. 1 : 1000 
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der Chor nimmt die vierte Seite ein, er 
istein Teil der Gemeinschaft. Die beiden  Stahlschuhe und Platten eingelassk 
Seitenteile des Raumes sind niederer als Der Turmist lotrecht in den Boden Y# 
der quadratische Mittelteil, es ist dort die spannt. Die Wände bestehen aus dl 
Bestuhlung vorgesehen. Der Altarbe-  zelnen nebeneinandergereihten steht 
reich wird durch die Kommunionbänke den Elementen, welche mitihren Stehëé 
und acht Sitze für die hohe Geistlichkeit die Lotlasten der Decken übernehni 
sowie die Kanzel ergänzt. Der Altar ist und die ôrtlichen Windkräfte in 
ein niederer Tisch aus Stein, auf dem das Windsteifscheiben übertragen. Die 
Tabernakel eingelassen ist; der Priester kenträger sind als Fachwerkträger ab 
kann von beiden Seiten zelebrieren. gebildet, die aus den Einzelelement 
Über dem Chor befindet sich die Orgel;  zusammengesetzt werden. Die gesañ 
die Unterkonstruktion bildet zugleich Decke ist in beiden Richtungen zuse 
einen Schalldeckel für den Chor. Die  mengespannt. Arbeitsgruppt 
umschlieBenden AuRenwände sind aus 


Profilitglas, die Landschaft ist durch- 5,6 1 
Querschnitt und GrundriB ca. 1 : 700 


Projekt für eine Landkirche in spürbar. Das Üntergeschof ist in Beton 
Holzkonstruktion konstruiert; der übrige Bau, sowohl der 7 = 
Architekten: Arbeitsgruppe 4, Wien Kirchenraum als auch der Turm, ist in  l"nenperspektive 


Holzbauweise geplant. 

Das Programm forderte Räume, die im Der konstruktive Aufbau beruht auf 

Untergescho unter Ausnützung des einem Holzelement von 2,50 * 2,50 Me- 

Geländes untergebrachtwurden (Neben-  tern mit rhombenfôrmiger Ausfachung  Katholische Kirche in Sulgen, 
kapelle, Büro, Geräteraum). und ist derart zusammenzusetzen, da&  Kt. Thurgau 4 
Diese Räume und das KirchengeschoB  sowohl Wände als auch Decken (Dek- /n Ausführung stehendes Wettbewerh 
erreicht man über wenige Treppen.  kenträger bzw. Unterzüge) gebildet wer-  projekt von Ernest Brantschen, Arch. B. 
Über einen Windfang betritt man den den kônnen. Mehrere dieser Elemente S/A, St. Gallen 
Hauptraum. Am Eingang liegen Tauf-  kônnen zu einem Würfel zusammenge- 

kapelle und Marienkapelle. Der Haupt-  baut werden, so daB sich bis zu zwôlf Die Anlage umfaBt eine Kirche mit al 
raum ist ein querliegendes Rechteckvon  Rahmen in einem Punkt treffen. Die Plätze, einen angebauten Turm so 
15x30 Metern. Der Altar steht in der  Rahmen stoBenin Gehrung aufeinander, ein Pfarrhaus. Die Kirche ist gegenwät 
Eingangsachse und ist um drei Stufen im mittleren verbleibenden Hohlraumist im Rohbau fertiggestellt. 
erhôht. Die Gläubigen kônnen sich auf  Platz für die Spanndrähte, mit denen die 8,9 
drei Seiten um den Altar versammeln: Deckenelemente zusammengespannt  Modellansichten der Eingangs- und Rückskl 
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Fünf Vorteile des arwa-therm-Mischautomaten in der 
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Duschenanlage: 


Temperatur und Strahlstärke der 
Brause kônnen unabhängig von- 
einander eingestellt werden. 


Die eingestellte Temperatur wird 
durch einen Wärmefühler gere- 
gelt und konstant gehalten. Die 
Reaktionszeit des arwa-therm- 
Wärmefühlers ist sehr kurz. 


Beim Ausbleiben des Kaltwasser- 
Zuflusses wird der Heifiwasser- 
ZufluB automatisch und plôtzlich 
unterbunden, so dal keine Ver- 
brühungsgefahr besteht. 


Der arwa-therm kann als einziger 
thermischer Mischautomat ohne 
Rückschlagventile an jede nor- 
male Installation angeschlossen 
werden. 


Mischautomat Nr. 12210 mit Me- 
tallschlauch, Handbrause und 
Gelenkhalter. Batterie und Hand- 
brause kônnen unabhängig von- 
einander an jedem durch prak- 
tische Erwägungen bestimmten 
Ort plaziert werden. 


Anerkennungsurkunde «Die gute Form» ausgezeichnet 


Verschiedene unserer Modelle wurden mit der 


und 


_ Was 
_ bringt die 
VGB 
Neues ? 


Coupon 
Senden Sie mir gratis 


unverbindlich 


7140/76023 SPR Pml 

mit Isolierpresstoff 
Abdeckplatte crème-weiss 
(Farbe 61) 


oder elfenbeinfarbig 
(Farbe 62) 


Grôsse 1-1 Pmi 86 x 146 mm 


Im Interesse lhrer Kund- 
schaft orientieren Sie sich 
ständig über die wesent- 
lichen Angebote für form- 
schône, robuste Beschläge. 
Verschaffen Sie sich daher 


die reich illustrierten 


Prospekte der VGB, der 
Schlossfabrik mit hundert- 


Ihren Prospekt über das 
rosthbeständige VGB- 
Garagetorschloss À 280 
Ihren Prospekt über das 
Schweizer Schwing- 
flügelbeschläge SWING 
Ihr Prospektblatt 
«Kunstgeschmiedete 
Schlossgarnituren » 


Wippenschalter, 
Rasiersteckdose und 
Steckdose mit 
Schutzkontakt 
kombiniert, | 
für Unterputzmontage 


Vo! 


7541/76023 SPR Pmi mit isolier- 
presstoff Abdeckplatte crème- 
weilss (Farbe 61) oder 
elfenbeinfarbig (Farbe 62) 


Adolf Feller AG Horgen 


jähriger Erfahrung, 


modernsten industriellen 


Fabrikationsmethoden 
und ausgebauter 
Entwicklungsabteilung. 


Benützen Sie bitte den 
untenstehenden Bezugs- 
schein. 


Abgetenster 
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Seine 
Benigebechége 


Swing 


Madert urel sein 
Fes and ps, 
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V Bash» fiatehaire Baht, AG 
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Gewünschtes bitte 
ankreuzen 
Genaue Adresse: 


V. Glutz-Blotzheim 
Nachfoilger A.G., 
Schloss- und Beschläge- 
fabrik, Solothurn 

Tel. 065 2 3876 


Bitte ausschneiden und 
einsenden an 

V. Glutz-Blotzheim 
Nachf. A.G., Solothurn 


Projekt für eine katholische Kirche 
in Uster 

Erstprämiiertes Wettbewerbsprojekt von 
André Studer, Arch. SIA, Zürich-Gock- 
hausen. 

(Die vier ersten Preisträger dieses Wett- 
bewerbs wurden zu einer Überarbeitung 
ihrer Projekte eingeladen) 


Aus dem Erläuterungsbericht des Archi- 
tekten: 

Da das Quartier, in welches die Kirche 
zu stehen kommt, einen heterogenen 
Charakter aufweist, wurden die Bauten 
so gruppiert, daB ein geschlossener, in- 
timer Kirchplatz mit Kirchgarten ent- 
steht, auf verschiedenen Ebenen ange- 
ordnet. Der Hauptzugang wird von einem 
gedrungenen Glockenturm flankiert. Er 
führt einerseits zum tieferliegenden Teil 
des Kirchplatzes, an den Kirchgemeinde- 
saal und Pfarrhaus angeschlossen sind, 
anderseits zum erhôhten Teil, welcher 
der Kirche vorgelagert ist und überdies 
Schwestern-, Gesellen- und Mesmer- 
wohnung erschlieft. 

Der Kirchgemeindesaal würde als erste 
Etappe gebaut, um nach Abbruch der 
alten Kirche als Notkirche zu dienen. Er 
ist teilweise Basis für die darüber zu .er- 
stellende Kirche und nimmt einen zen- 
tralen Platz in der Gesamtanlage ein. 
Das Pfarrhaus kann in einer späteren 
Etappe angegliedert werden. Es orien- 
tiert sich mit seinem Garten zur Haupt- 
sache nach Westen. 

Der Kirchenraum selbst, als Quadrat auf 
die Diagonale ausgerichtet, wird zelt- 
artig überwôlbt von drei Sattelflächen, 
deren Krümmungen einerseits das Zu- 
sammenfassende betonen, anderseits 
nach oben streben, wo, von den Bänken 
unsichtbar, das Licht durch groBe Ôf- 
nungen auf den Altarraum fällt. Eines 
der drei Oberlichter wird mit winkelfôr- 
migen Lamellen abgeblendet. Die Bänke 
scharen sich so um den Altar, daB müg- 
lichst kleine Distanzunterschiede vom 
Altarraum aus entstehen. Die Empore ist 
niedrig gehalten, um sie môglichst in 
den Raum der Gläubigen einzubinden. 
Der konstruktive und formale Aufbau der 
Kirche basiert auf harmonikalen Geset- 
zen, denselben, die schon im Kirchen- 
und Tempelbau früherer Zeiten Grund- 
lage bildeten. Damit soll, trotz neuartiger 
Form, die sich aus den Eigenschaften 
unserer heutigen Materialien ergibt, eine 
Rückbindung an wesentliche und grund- 
legende Bauprinzipien früherer Jahr- 
hunderte erfolgen und damit auch ein 
Einbau in die Tradition. 

Ein weiteres Detail konstruktiven wie 
formalen Charakters ist das zentrale 
Motiv des Andreaskreuzes, das alle drei 
Dachflächen, die ihrerseits wieder die 
Trinität versinnbilden, miteinander ver- 
bindet. A.S. 
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Perspektivische Ansicht der Eingangsseite 


11, 12 
Grundrisse des oberen und unteren Niveaus 
1 : 500 FE 
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Heiliggeistrelief 
Osterfeuer 
St.-Anton-Relief 
Kirchenpatron 
Taufstein 
Taubenrelief 
Ambo 

Altar 
Orgelspieltisch 
Sänger 

Maria (Piastik) 
Beichte 
Sakristei 

Zum Sälchen 


Katholische Filialkirche auf Finelen, 
Pfarrei Oberdorf, Baselland 

Zur Ausführung bestimmtes Wettbewerbs- 
projekt der Architekten Fôrderer+Otto 
+ Zwimpfer, Basel 


Aus dem Bericht des Preisgerichtes: 
«Das Projekt fällt angenehm auf durch 
die sichere und diskrete Einfügung in das 
Gelände. Die Besucher werden in schô- 
ner Weise zu einem erhôhten und gut ge- 
formten Kirchenvorplatz geführt, ohne 
da harte Eingriffe in das Terrain nôtig 
werden. Die einfache GrundriBform des 
Kirchenraumes fafit die Gläubigen in 
natürlicher Weise zusammen. Die an- 
steigende Dachform, die im ÂuBern sich 
dem Gelände anschmiegt, findet ihren 
Hôhepunkt über dem Altar und zeichnet 
den Ort, wo er steht, auf sinnvolle Weise 
aus. Die Anordnung der Sänger ist so- 
wohl liturgisch wie praktisch sehr gut, 
die Orgel ist geschickt über der Sakristei 
untergebracht. 

Die Lichtführung im Kirchenraum ist klar 
und eindeutig; dem groBen von rechts 
einfallenden Fenster, das den Altarraum 


Katholische Kapelle in Hôlstein, 
Baselland 

Architekten: Fôrderer + Otto + Zwimpfer 
Basel 


Es ist versucht worden, einen dem be- 
scheidenen Programm von 80 Sitzplätzen 
entsprechenden Raum zu schaffen, des- 
sen äuBere Gestalt dem abfallenden Ge- 
lände gemä8 die nähere und weitere Um- 
gebung dominiert. Es ist vor allem darauf 
Bedacht genommen, daB der Zugang 
würdig retardierend, nicht zu banal-di- 
rekt ist, um den Weg zum Altar hin, trotz 
des kleinen Programms, zu bewahren 
und so zum Beispiel die Osterliturgie 


erhellt, antwortet im rückwärtigen Teiläh 


der gegenüberliegenden Seite eine en 


sprechend kleiner dimensionierte Lich} 


quelle.» 


13 
Grundrif 1 : 300 


14 
Innenraumperspektive,links Altar 


15 
Modellaufnahme 


auch dieser kleinen Gemeinschaft môl 
lich machen zu kônnen. Hinter dem Taut 
stein, um diesen gruppiert und mit Blic! 
auf den Altar, befinden sich die Plätzi 
für die Besucher an Werktagen:; sie si ù 
so angeordnet, daB dem Besucher di 
Andacht nicht verwehrt ist, auch we 1 
die Brüstungsschranke geschlossen is! 


die der abgelegenen Lage der Kirch 
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Modellaufnahme von Süden 


Der 
Spültisch 7 
mit Ausguss 
- eine 
Forderung 
der Hausfrau 


wi 


Der praktische FRANKE- 
Restenausguss mit Einsatzsieb 
macht das Abwaschen 
angenehmer, schneller und LE 
sparsamer. Resten werden vor 
dem Waschen in den Ausguss 
abgestreift, der ôftere É 
Wasserwechsel wird dadurch 
vermieden. 

Beratung und Lieferung durch Ë 
den Sanitär-Grossisten 
oder lhren konzessionierten 
installateur. 


Metallwarenfabrik 
Walter Franke 
Aarburg/AG 
Telefon 062/7 4141 


TERRAFLEX ist der älteste Vinyl- 
Asbest-Bodenbelag auf dem Markte. 
Er zeichnet sich aus durch die Viel- 
falt der Farbtône und die regelmä- 
Bige Marmorierung. Seine erprobte, 
qualitativ vollkommene  Struktur 
sichert grôBte Dauerhaftigkeit. 


TERRAFLEX ist wasser-, fett- und 
säurebeständig. Geringste Abnüt- 
zung bei grüBter Beanspruchung. 


TERRAFLEX ist der ideale Boden 
für Räume, deren tadelloser Unter- 
halt nur wenig Aufwand erfordern 
darf. 


CONTIFLEX und FLOORFLEX, zwei 
bewährte Lizenzprodukte, ergänzen 
unsere Farben- und Grôüfensorti- 
mente. 


Durch den Fachhandel verkauft und 
verlegt. 


FLOORFLEX 


JOHNS-MANVILLE 


FLACHDACH-&TERRASSENBAU AG 
TERRASSES & TOITURES PLATES SA 
Bern Marktgasse 37 Telephon (031) 2 76 76 PRODUCTS 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


UMWÂLZPUMPEXÀ 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelder 
Tel. 061 / 41185 


Moderner bauen 
mit Glas-Bausteinen! 


Neue Effekte, neue Vorteile lassen sich erzielen durch Glasbaus 
steine. 

Für Eingangspartien, AuBenwände, Innenausbau, Oberlichter 

Auf die Dauer billiger, weil wetterfest, keiner Abnützung aust 
gesetzt, keine Unterhaltskosten, leicht z 
reinigen. 

Verlangen Sie Prospekt, Beratung, Berechnungen und VoË 

schläge durch das 


Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 
ESS Schneider, Semadeni + Frauenknecht 


Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/27 4563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürieli 
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ERFEUER ALTAR TAUFSTEIN 


Katholische Kirche in Witikon 
Zur Ausführung bestimmtes Wettbe- 
werbsprojekt von Dr. Justus Dahinden, 
Arch. SIA, Zürich 


Die Anlage umfafit einen Kirchenraum 
für 450 Personen mit Gemeinderäumen 
und Pfarrhaus. Durch den Turm hin- 
durch gelangt man in einen geschlosse- 
nen Hof und von da in den Kirchenraum. 
Das Licht fällt indirekt durch den über- 
hôhten Chor in den Kirchenraum. 


19-21 ; 
Modellansichten Rückseite, Eingangsseite, 


Innenraum 
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Katholische Kapelle in Hôlstein, Baselland 
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Kreuz 

Osterfeuer 

Glocke 

Grundstein 
Taufstein 

Beichte 
Beichtplätze, Sänger 
Harmonium 
Weihwasser 
Kommunion 

Altar 

Vortragskreuz 
Maria (Plastik) 
Sakristei/Unterricht 
Heizung 

WC 


GrundriB 1 : 300 
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Diagonalschnitt 


 WERK- 


wegen angebracht werden muk. Diese À de 
Werktagsplätze haben auch den Vorbe- 5 
reitungen der Beichte zu dienen; ihre 


eines tieferen Sinns entbehren und wird” 
manchen bewegen, sich auf den Anfang 
seines Christ-Seins zu besinnen. 

Führte der Weg vom Osterfeuerstein in- 
mitten des kleinen Vorhofes zum Tauf- 
stein, so führter von da weg mitten durch. 
die Gemeinde, durch den eigentlichen 
Kirchenraum zum Altar. Die Sitzordnung : 
ist ganz auf den Altar hin, als Mittel- 
punkt, ausgerichtet; die rechtwinklige 
Anordnung der beiden Bankblôcke zu- 
einander ermôglicht einen Ausdruck ge- à 


£ 


meinsamer Andacht, wie ihn ein Hinter- 


einander der Gemeinde nie aufkommen 
lieBe. #3 
Die Disposition der Sakristei ist vom SE 
Wunsche bestimmt, Einzug und Abgang … 
des Priesters würdig gestalten zu kôn- 
nen. 

Als Materialien sind Sichtbeton, Tannen- 
holz und schwarz-grauer Eternitschiefer 
als Abdeckung vorgesehen. 


Photos: 8, 9 À. Schellenberg, St. Gallen 
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Die Christliche Architektenhilfe 
für die Missionen 


Die Geschichte der sakralen Baukunst 
in den Missionsländern der katholischen 
Kirche ist noch nicht geschrieben wor- 
den. Die historische Entwicklung der 
Missionskunst, ihre positiven Leistun- 
gen, aber auch ihre Rückschläge kônn- 
ten eine solche grundlegende Arbeit 
wünschenswert, ja auBergewôhnlich 
wertvoll erscheinen lassen. So vielge- 
staltig wie die menschlichen Rassen in 
den Missionsländern, aber ebenso un- 
terschiedlich wie die Volkszugehôrigkeit 
der Missionare bietet sich das Bild der 
Missionskunst im allgemeinen dar. Eine 
wichtige Einschränkung ist hier aller- 
dings anzufügen. Während das 16. und 
17. Jahrhundert einen überraschend 
landeseigenen «Kolonialstil» hervor- 
brachte, der sich in vielen Dingen sehr 
schôn mit den eingeborenen Kulturen 
assimilierte, blieb es dem Ende des letz- 
ten Jahrhunderts und dem Beginn des 
20. Jahrhunderts  vorbehalten, eine 
gleichgeschaltete Missions-«Kunst» 


gravierend auszurichten. Es ist dies die 
Âra des europäischen Kitsches, der in 
verheerender Weise Eingang in allen 
Missionsländern genommen hat. Wir 
sehen, wie in allen Erdteilen die Neogotik 
EinlaB gefunden hat, und so stehen 
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«gotische» Kathedralen in China wie in 
Afrika, in Südamerika wie auf den Süd- 
seeinseln. Ein Heer von Statuen «art 
St-Sulpice» bevôlkert diese Gotteshäu- 
ser, und es ist nicht auszudenken, wel- 
chen Schaden dieser Missionskitsch der 
eingeborenen Kultur zugefügt hat. 
Esist nicht die Aufgabe unserer Zeit, das 
Vergangene zu verurteilen und darob 
die gewaltigen Leistungen der Missio- 
nare auf andern Gebieten zu verkennen. 
Es darf auch nie vergessen werden, daf 
die Missionare aller christlichen Kirchen 
Kinder ihres Jahrhunderts und ihrer 
eigenen Nation waren und noch sind. 
Die moderne, stürmische Entwicklung 
in den Kolonialgebieten stellt auch den 
Missionar vor entscheidende Aufgaben. 
Wohl stand die ganze Missionsarbeit 
schon immer unter dem Aspekt einer 
kommenden Auflôsung der Kolonial- 
systeme, und die Errichtung eines ein- 
heimischen Klerus und einer eingebore- 
nen Hierarchie beweisen das in hervor- 
ragender Weise. Die Missionskirche 
schuf insbesondere in den primitiven 
Ländern eine gewaltige Zahl an Hand- 
werkerschulen und technischen Insti- 
tuten. Auch die Kolonialregierungen 
taten das lhrige. Doch der moderne Or- 
kan der Freiheitsbewegungen überrennt 
diese normale Entwicklungsphase, und 
so stehen die neuen, modernen freien 
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Staaten, und so steht auch die im Lande 
verbleibende Missionskirche vor unmef® 
baren baulichen Aufgaben, denen gegen: 
über nur eine Handvoll Berufsleute ent 
gegensteht. Der Drang zu einer euros 
päischen Schulbildung, der freie Wille 
von Millionen, in die katholische Kirche 
einzutreten, und die sozialen Fürsorge* 
gesetze verlangen eine unvorstellbar® 
Anzahl an Schulen, Kirchen, Spitäler, 
Instituten, Waisenhäusern usw. 

Diese neuen, freien Vôlkerschaften dei 
Farbigen sind aber unvorstellbar arm. 
Und so steht auch die Kirche dieser AE 
mut gegenüber mit der verantwortungs® 
bewufiten Verpflichtung, zu helfen, we 
und wie sie nur kann. An diesem Punkte 


7 
1,23 | 
Projekt für eine Kirche in Tchu-Lu, Formosä? 
Architekt: E.Ladner, Zürich. Modell, Cho® 
front und GrundriB ca. 1 : 500 à 

ui 
4,5 4 
Projekt für eine Kirche mit Schule in Ankæ 
zoabo, Madagaskar. Architekt: R. Ellenrieden! 
Zürich. Modellaufnahmen bei abgenommenent 
und bei aufgesetztem Dach E 
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Neuapostolische Kirche St. Gallen 


Fenster aus vorfabrizierten Betonelementen 


Seit jeher pflegen wir mit grofiem 
interesse die Entwicklung eigent- 
licher Massenprodukte und 
standardisierter Bauelemente von 
hoher Qualität. Daneben bearbeiten 
die Hunziker-Werke auch ständig 
Einzelaufträge, die es ihnen ermôüg- 
lichen, ihr Kônnen unter neuartigen 
Bedingungen zu erproben. 

Unsere Verbundenheit mit dem 
Produkt ist ein wichtiges Rohmaterial 
bei der Fabrikation aller Hunziker- 


Baustoffe. 


Der Weg zum 
guten Bauwerk: 
Ihre Erfahrung und 
Hunziker-Baustoffe 


Unterlagen und weitere Angaben 
über unsere Produkte senden wir 
Ihnen gerne zu. Unsere Verkaufs- 
vertreter besuchen Sie jederzeit 
unverbindlich, um mit Ihnen neue 
Verwendungsmôglichkeiten 

zu besprechen. Denken Sie daran, 
daB wir Sie schon bei der 


Projektierung beraten kônnen. 


AGHUNZIKER:" 


Zürich, Brugg, Olten, Dôttingen, 
Landquart, Bern, Pfäffikon SZ 


Kühi-, Gefrier- und Kiima-Anlagen 
mit dem neuen, hermetisch geschlossenen Kühlautomaten «Hermetofrigor» 
für jeden industriellen und gewerblichen Zweck. 


SchaffhauserstraBe 473 
Autofrigor AG, Zürich  Telephon (051) 481555 


DieKirchenfenster der «Heiligkreuzkapelle» in Nesselnbach aus zugeschnittenen farbigen Glasplatten, in Beton 
gegossen, sowie diejenigen der Bruderklausenkirche Birsfelden wurden in der Werkstatt der Glasermeister 


Aubert & Pitteloud ausgeiührt. 


Ecublens/Lausanne Tel. (021) 243145 


HORBEN—GLARUS 


Stuhl-Modell 4015 St 
Entwurf: Hans Bellmann SWB, Zürich 
Auszeichnung: «Die gute Form 1960 » 


AG Môbelfabrik Horgen-Glarus in Glarus 
Telephon 058 /5 2091 


SCHWEIZER BAUBESCHLAÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 
À Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
è GroBe Dauerhaîtigkeit 
ù Formschône Ausführung 


INJECTA A.G. 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


Le 
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setzt nun die Christliche Architektenhilfe 
für die Missionen ein. Die Weltôffentlich- 
keit hat mit grôBtem Erstaunen von die- 
ser Gründung im Jahre 1927 gehôrt, die 
nicht ohne Bedeutung in der Schweiz 
ihren Anfang genommen hat. Die 
schweizerische kirchliche wie profane 
Architektur besitzt allgemein Weltach- 
tung, und ebenso ist die Achtung vor 
der Schweiz die erfreuliche Grundlage 
für eine segensreiche Arbeit auf dem 
Sektor internationaler Beziehungen. Die 
hôchsten kirchlichen Stellen erwarten 
mit Freuden und Anerkennung die posi- 
tiven Leistungen dieser Baufachleute. 

Die Zeichnungen und Modelle, die von 


10, 11 

Projekt für eine Kirche in Ntamba, Afrika. 
Architekten: Bächtoid und Baumgartner, Ror- 
schach. 

Modell bei abgenommenem Dach und Quer- 
schnitt mit Dach 


6,7 

Schulgebäude mit Kapelle auf der Dachter- 
rasse in Taitung, Formosa. Architekt: Dr. 
J. Dahinden SIA, Zürich. Aufnahmen kurz vor 
Fertigstellung 


8,9 

Kirche in Kitega, Urundi. Architekt: S. P. Jan- 
kovich SIA, Zürich. Aufnahmen der Kirche im 
Bauzustand 


der Architektenhilfe an der Expo in 
Brüssel 1958 gezeigt wurden, fanden 
groBes Interesse. In einer Sondernum- 
mer des «Katholiek Boublad», Nr. 20/ 
1958, wurden sie verôffentlicht. Die Re- 
daktion der «Art d'Eglise», Bruges, wid- 
mete ihr 1959 eine Sondernummer, und 
nun sind bereits alle Vorarbeiten getrof- 
fen, um diesen Sommer am Eucharisti- 
schen WeltkongreB zu München wie- 
derum an einer Plan- und Modellaus- 
stellung Rechenschaft abzulegen über 
Erreichtes und über Zukunftsaufgaben. 
Es ist wohl zu bemerken, daf nur die er- 
sten Fundamente gelegt sind. Die Ent- 
wicklung in den Missionsländern fordert 
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neue Methoden und lebendigen, un- 
eigennützigen Einsatz. Es müssen Môg- 
lichkeiten geschaffen werden, mehr und 
mehr die Architekten aussenden zu 
kônnen in die fernsten Länder. Die drei 
jungen Männer, die bereits schon ein 
Jahr in den Missionen als Architekten 
planen und arbeiten, werden als Pioniere 
die realen Umstände kennenlernen und 
durch ihre Erfahrungen der Zukunft Hel- 
fer sein. 

Es sieht heute so aus, als würde mit der 
Arbeit dieser Architektengruppe der 
«Christlichen Architektenhilfe für die 
Missionen» ein neues Blatt zu der Ge- 
schichte der Missionskunst aufgelegt, 
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und es ist zu hoffen, dafi der Einsatz der 

Architekten gute künstlerische, religiôse 

und soziale Früchte hervorbringe. 
Albert Wider 


Persoônliches 


Prof. Robert Rittmeyer, 
Architekt BSA 


Im hohen Alter von 91 Jahren ist am 
5. April 1960 in Zürich Architekt BSA/ 
SIA Robert Rittmeyer gestorben. Mit 
ihm ist einer der letzten Angehôürigen 
jener Generation dahingegangen, die 
um 1900 das schweizerische Bauen von 
den erstarrten Vorstellungen des Histo- 
rizismus befreite. Der gebürtige St.-Gal- 
ler hatte sein Architekturstudium in 
Stuttgart mit dem Diplom abgeschlossen 
und in verschiedenen Städten des Aus- 
landes, vor allem Deutschlands, gear- 
beitet, als er 1899 nach der Schweiz 
zurückkehrte. Eine Berufung als Profes- 
sor an die Bauschule des Kantonalen 
Technikums in Winterthur ôffnete ihm 
ein fruchtbares Arbeitsfeld nicht allein 
im Lehramt, sondern — von 1905 bis 1934 
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12,13 

Bischôfliches Zentrum in Abercorn, Afrika. 
Architekt: Hermann Baur BSA/SIA, Basel. 
Ausschnittaus dem Gesamtplan mit der Kirche 
und Modellaufnahme der Gesamtanlage 


14 } 
Projekt für ein Priesterseminarin Kyera, Afrika. 
Architekt: Felix Loetscher. Modellaufnahme 


15 
Projekt für eine Kirche in Lindi, Afrika. Archi- 
tekt: Fritz Metzger BSA/SIA, Zürich. GrundriB 


Photos: 1 Bernhard Moosbrugger, Zürich; 10 
Art d'église, Bruges; 13 Robert 
Spreng, Basel 


in Firmengemeinschaft mit Architekt 
Walter Furrer - auch auf dem Gebiete 
des aktiven Bauens. Rittmeyer hatte 
nach der Schweiz die Reformideen zu- 
rückgebracht, die gegen 1900 aus dem 
Jugendstil hervorgegangen waren. Von 
der dekorativen und mondänen Seite 
dieser Bewegung war er bereits nicht 
mehr geprägt worden; er vermied sie 
dank einer realistischen Gesinnung, die 


. Sich schon früh lieber volkstümlicher als 


modischer Formen bediente und sehr 
schnell den Wert architektonischer 
Sachlichkeit — bei aller Hochschätzung 
gediegener Materialien in handwerk- 
licher Verarbeitung — erfaRte. Rittmeyers 
Lôsungen sind darum auch immer wie- 
der durch ihre Betonung des Prinzipiel- 
len charakterisiert, seine Villen und 
Landhäuser (Häuser  Müller-Renner 
1907/8 und Georg Reinhart-Schwarzen- 
bach 1908/9) so gut wie seine Wohn- 
kolonien (Jonas Furrer-Stra$e und 
Oberer Letten), seine Winterthurer Ge- 
schäftshäuser (PKZ 1905, Rothaus 1907, 
Talgarten 1906-1925, Wiegner 1927, 
Gebr. Volkart 1927/8) wie seine muster- 
gültigen Anlagen des Rosenberg-Fried- 
hofs und des Schwimmbades Geisel- 
weid. Auch städtebauliche Überlegun- 
gen bestimmten seine Gedankengänge 
schon früh und verhalfen ihm zu Erfolgen 
in stadtplanerischen Wettbewerben. 


We mena Ne 


Rittmeyers markantester Bau ist das 
Winterthurer Museum mit Stadtbiblio: 
thek von 1912-15. Ist es in manchen Te 
len zum vornehmen künstlerischef 
Denkmal einer vergangenen, selbst 
sicher in sich ruhenden Epoche gewof 
den, so hat es zugleich in den museums 
technischen Teilen die dauernde Gültig 
keit einer nach den besten Resultatel 
der Forschung getroffenen Lôsung 
Gleichzeitig erinnert es an Rittmeyers 
freundschaftliche Verbindung mit Win 
terthurs groBer Sammlergeneration, mi 
der gemeinsam er während drei Jahf 
zehnten im Vorstand des Winterthure 
Kunstvereins tätig war. Heinz Kelle 


Architekt BSA/SIA Jacques 
Schader Professor an der 
Architekturabteilung der ETH 


Mit dem Ende des Wintersemesters ha 
Prof. Rino Tami sein Lehramt an de 
Architekturabteilung der ETH nieder 
gelegt. Gesundheitliche Rücksichtef 
zwangen ihn nach einer relativ kurzen 
Amtsdauer von drei Jahren, seine Tâätig 
keit als Lehrer der angehenden Architel 
ten aufzugeben. Sein Unterricht wurde 
durch seine anregende künstlerischi 
Persônlichkeit und durch die Eigenafll 
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soviel Sie wol 


liefert Ihnen mit minimalen Kosten der 
Ideal-Bitherm, und zwar nicht nur für die 
Zentralheizung, sondern überall, wo heiles 
Wasser benôtigt wird: für Küche und Bad, 
Gastgewerbe, Spitäler, gewerbliche Be- 
triebe. 

Der Ideal-Bitherm — die berühmte Kessel- 
Boiler-Kombination! — kommt nicht als 
Monstrum an GrôBe und Gewicht auf die 
Baustelle, mu nicht mit einem Kran in 
den Keller versenkt werden, bevor die 
Kellerdecke betoniert wird... nein! Der 
Ideal-Bitherm kommt in Einzelteilen an, 
und jeder Zentralheizungs-Monteur setzt 
ihn in wenigen Stunden zusammen. Und 
mu der Ideal-Bitherm nach Jahr und Tag 
zur Revision, dann entsteht keine Staats- 
aktion,es muB kein Ungetüm fortgeschafft 
und in die Fabrik spediert werden: an Ort 
und Stelle nimmt ihn der Zentralheizungs- 
Monteur auseinander, und abgenützte Teile 
sind im Nu ersetzt. 
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Der groBe Feuerraum des Ideal-Bitherm 
ermôglicht die maximale Einstellung jedes 
Ôlbrenners, daher hoher Wirkungsgrad! 
Mehr noch: sollte unser Land einmal 

von der Ôlzufuhr abgeschnitten sein-was 
auch schon da war! - dann kann jedes 
andere Heizmaterial verfeuert werden: 
Kohle, Holz, Karton, Zeitungen — alles! 
Die Umstellung von einem Brennstoff auf 
den anderen geht spielend vor sich. 
Rechnen Sie noch dazu, daf der Bitherm- 
Kessel aus GuB, seine Lebensdauer 
daher enorm ist und daf hinter dem 
Ideal-Bitherm die Garantie eines Welt- 
unternehmens steht, so haben Sie die Er- 
klärung, warum so viele Architekten und 
Bauherren einen Ideal-Bitherm wählen. 


Iprai - Standard AG 


Dulliken b. Olten, Telefon (062) 5 10 21 


Verblüffend niedere Anschaffungs- und Betriebskosten 
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die 


* Luxaflex-Lamellen werden von bekannten 


Schweizer Storenfabriken verarbeitet 


Führende Architekten der ganzen Welt 
empfehlen Luxaflex-Lamellen. Für Luxaflex 
Rollstoren-Lamellen sprechen 4 Punkte: 


11 moderne Farben 


Spezial-Lackierung mit grôsster Ober- 
flâchenhärte für absolute Wetterfestigkeil 


Garantie für Farbbeständigkeit 


Robustheit für stärkste Beanspruchung: 
Achten Sie auf die in Abständen von « 
ca. 30 cm an der Unterseite der Lamelle 
eingeprägte Wortmarke, 
die Ihnen die Sicherheit 
für hervorragende 
Qualität bietet. 


| 
| 
| 
| 
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Näheren Aufschluss gibt Ihnen das 
Luxaflex Verkaufsfôrderungs-Büro 
Postfach 234, Zürich 34 


des italienischen Kulturkreises be- 
stimmt, die in der Architektur immer eine 
wesentliche Rolle gespielt hat. 

Auf den 1. April 1960 hat der Bundesrat 
an die freigewordene Stelle Architekt 
BSA/SIA Jacques Schader zum ordent- 
lichen Professor gewählt. Es dürfte 
kaum notwendig sein, unseren Lesern 
die Persônlichkeit von Architekt Schader 
näher vorzustellen. Durch seine wesent- 
lichen und konsequenten Bauten, beson- 
ders durch die soeben vollendete Zür- 
cher Kantonsschule «Freudenberg», ist 
Jacques Schader zu einem wesentlichen 
Exponenten der modernen schweizeri- 
schen Architektur geworden. Als zeit- 
weiliger Redaktor und spâter als Mitglied 
des Redaktionsausschusses unserer 
Schwesterzeitschrift «Bauen und Woh- 
nen» hat sich der neugewählte Professor 
auch immer wieder mit den prinzipiellen 
Problemen unserer Architekturentwick- 
lung auseinandergesetzt. Wir wünschen 
ihm an seiner neuen Stelle eine erfolg- 
reiche und fruchtbare Tätigkeit. Red. 


Stadtchronik 


Zürcher Chronik 


Bebauungsstudie Schanzengraben 
Robert Constam SIA und Hansrudolf 
Koller, Architekten, Zürich 


Von der Ortsgruppe Zürich des BSA und 
dem städtischen Hochbauamt wurden 
wir im Frühjahr 1959 mit der Ausarbei- 
tung einer städtebaulichen Studie über 
das Gebiet des Schanzengrabens be- 
traut. Diese wurde vorerst auf den Ab- 
schnitt vom See bis zur Sihlbrücke be- 
schränkt wegen der damals noch unge- 
nügend geklärten StraBenprojekte im 
Sihlraum. 


Bestandesaufnahme 

Der Schanzengraben bildet einen Teil 
der Stadtbefestigung des 17. Jahrhun- 
derts. Seine Ufer sind eine sehr er- 
wünschte Zone der Stille zwischen 
innerer und äufierer City, frei von Ver- 


1 
Das Studienmodell 
vom See her gesehen 


des Schanzengrabens, 
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Schanzengraben mit dem Hochhaus «Zur 
Schanze», Architekt: Werner Stücheli BSA/ 
SIA, Zürich 


3 
Der obere Teil des Schanzengrabens mit uner- 
freulicher Randbebauung 


Photo 1: Werner Erne, Zürich 
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kehrsstraBen, teilweise mit alten Bäu- 
men bestanden. Seit Jahrzehnten war 
deshalb das städtische Hochbauamt be- 
strebt, angespornt durch Stimmen aus 
der Offentlichkeit, die Reize des Schan- 
zengrabens zu erhalten. 

Im Abschnitt vom Bärenbrüggli abwärts 
bis zum Hallenbad bei der Sihlbrücke 
hat der Raum des Schanzengrabens 
parkartigen Charakter, da die bestehende 
Bebauung teilweise weit vom Ufer zu- 
rückweicht. Die Freifläche des Schan- 
zengraben-Schulhauses, des botani- 
schen Gartens, des alten Tierspitals lie- 
gen hier. Bei den Neubauten zur Bastei 
ist es Arch. Werner Stücheli gelungen, 
auch mit der privaten Bebauung vom 
Bärenbrüggli aufwärts bis zum Bleicher- 
weg einen ansprechenden Grünraum zu 
schaffen; nach lang andauernden, harten 
Mühen erhielt er die Bewilligung, 9- und 
3- statt 6- und 4geschossig zu bauen, 
Im Abschnitt zwischen Bleicherweg und 
See steht die Bebauung unmittelbar an 
den Ufern. Aus dem 19. Jahrhundert 
sind noch einige sehr anständige Häuser 
erhalten. Man spürt deutlich, da damals 
versucht wurde, vielleicht inspiriert von 
Venedig oder Amsterdam, die für Zürich 
einzigartige Situation gebührend aus- 
zuwerten. 

In der Zwischenkriegszeit wollte man 
den Kanal durch einen Längsweg er- 
schlieBen. Die Baulinie wurde einige 
Meter hinter das Ufer verlegt. Darauf 
wurde die Bôrse gebaut und der Weg 
gewonnen, aber in durchaus nicht an- 
ziehender Weise. Damit dieser Weg 
einen Sinn erhält und auch begangen 
wird, soll das Projekt einer Fortsetzung 
bis zum See verwirklicht werden, wobei 
eine gewisse Attraktion durch Restau- 
rationsbetriebe usw. sehr zu wünschen 
wäre. Es ist jedoch zu befürchten, daB 
bei dem im Bau befindlichen Geschäfts- 
haus der SUVAL von Arch. Dr. Roland 
Rohn durch den vorgelagerten Uferweg 
und die ausgesprochen längsbetonte 
Fassade die Kanalatmosphäre wieder 
nicht genügend berücksichtigt wird, Das 
Projekt wurde bewilligt entgegen einem 
einstimmigen Ablehnungsantrag des 
städtischen Baukollegiums und obwohl 
der Architekt für eine andere Lôsung 
Hand bieten wollte, wozu er jedoch die 
Bauherrschaft nicht umstimmen konnte. 


Aufgabestellung 

Für die zahlreichen Grundstücke, auf 
denen in absehbarer Zeit Neubauten zu 
erwarten sind, erstellten wir generelle 
Projekte, die das Grundstück ebenso 
weitgehend ausnützen, wie dies nach 
den bestehenden Gesetzen môglich ist, 
mit der Tendenz einer môüglichst weit- 


räumigen Wirkung und unter Berück-. 5 


sichtigung der besonderen Qualitäten 
des Schanzengrabens. 


Resultat 
Das Projekt liegt vor in Form eines Mo- 
delles 1 : 500 sowie verschiedener Skiz- 
zen und Ausnützungsberechnungen für 
sämtliche Grundstücke. Es soll als 
Grundlage für die Erteilung von Aus- 
nahmebevwilligungen dienen. Aber wel- 
cher Bauherr kann gezwungen werden, 
den dornigen Weg der Ausnahme- 
gesetzgebung zu beschreiten? Und 
durch die Weigerung auch nur eines 
Einzelnen kann der ganze Richtplan ent- 
scheidend gestôrt werden. 

Einmal mehr zeigt es sich, daf Baulinie 
und Bauhôühenbegrenzung als Rechts- 
instrumente für die heutigen gestalte- 
rischen Bedürfnisse untauglich sind. 
Auch der verbindliche Gesamtplan hat 
sich nur da als môglich erwiesen, wo alle 
Bauherren  gleichzeitig bauen. Uns 
scheint ein gangbarer Weg eher darin 
zu liegen, da8 für die Zukunft eine frei- 
heitlichere Gesetzgebung angestrebt 
wird, bei welcher die Fesseln im wesent- 
lichen nur im Zwang zur Bereitstellung 
privater Freifläche und in einer Be- 
schränkung des erlaubten Schatten- 
wurfs bestehen. R:C. 


Basler Chronik 


Rekapitulieren wir: 1949 war ein Grof&- 
basler Stadtkorrektionsplan genehmigt 
worden, dessen kleinstädtisch-breitspu- 
rige Verkehrskonzeption schon nach 
sechs Jahren in ihren wesentlichen 
Punkten fallengelassen wurde («Tal-Ent- 
lastungsstraBe»). Aber auf der Basis sei- 
ner Fluchtlinien - überall waren ja schon 
einzelne Häuser zurückgesetzt worden - 
suchte man eine neue Verkehrsführung. 
Der beauftragte Experte, Prof. Dr. 
K. Leibbrand, lieferte 1958 einen Gesamt- 


verkehrsplan ab. Auf drei Stichworte zu- . 


sammengefait, lautet sein Vorschlag: 
In der Innenstadt werden die alten Tram- 
linien unter die Erde verlegt; die schwei- 
zerische Autobahn endet wurzelfôrmig 
im Cityverkehr; ein Umfahrungsstück 
verbindet die deutsche mit der schwei- 
zerischen Autobahn über eine neue 
Rheinbrücke am Grenzacher Horn. 

Die drei Fachverbände BSA, SIA und 
FSAI kamen daraufhin überein, eine ge- 
meinsame Stellungnahme vorzuberei- 
ten, die -obwohl alle Arbeit daran ehren- 
amtlich getan wird - zu einem eigent- 
lichen Gegengutachten anwächst. Da 
plôtzlich die Frage der Autobahnan- 
Schlüsse vordringlicher wurde als die 
innerstädtische Verkehrsregelung, lie- 
ferten die Fachverbände einen diesbe- 
züglichen Teilbericht ab, der die City 
und auch das ôffentliche Verkehrsmittel 
noch ausklammert. So ist dieses Gut- 
achten mit dem des Experten erst bis zu 


ExpreBstraBenring um Basel, nach dem Vor- 
schlag der Basler Fachverbände, noch ohne 
Angaben über die innerstädtische StraBen- 
führung 


2 
Führung der HauptstraBeninnerhalb des Stadt- 
gebietes unter Verzicht auf durchgehende 
ExpreBstraBen, nach dem Gesamtverkehrsplan 
von Prof. Dr. ing. K. Leibbrand 
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Beleuchtung 


Wir bauen nicht nur Beleuchtungsanlagen für 
INDUSTRIE, HANDEL und GEWERBE; un- 
ser Wirkungskreis dehnt sich auch auf Spezial- 
gebiete der Beleuchtungstechnik aus. 


Strassen-, Platz- und Tunnelbeleuch- 
tung 


Beleuchtung von Sport-Plätzen und 
-Anlagen, industriegelände wie Fabrik- 
hôfe, Umschlagplätze, Geleiseanlagen 
usw. 


Beleuchtung von Bahnhôfen und Flug- 
plätzen 


Festbeleuchtungen, Beleuchtung von 
Springbrunnen, Parkanlagen, Wasser- 
fällen usw. 


Reklamebeleuchtungen 


Beleuchtung von Schulen, Sporthai- 
len, Spitälern, Kirchen, Museen und 
Ausstellungen 


Beleuchtung von Tram-,Bus-undBahn- 
wagen für Gleich- und Wechselstrom 


PHILIPS 


Fe] Beleuchtung von Gewächshäusern 


Für alle diese Beleuchtungsanlagen lie- 
fern wir nebst Fluoreszenz- (TL) und 
Entladungsiampen (HPL, SO, ML, HO, HP 
etc.) aucheine grosse Anzahl von Leuch- 
ten. 


PHILIPS AG..ZÜRICH  Lichttechn.Büro Tel. (051) 25 8610 


Leichtmetall 
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Alfons Keller 
Bauspenglerei 
| Leichtmetallbau 
St. Gallen 


St. JakobstraBe 11 


M  Tel.(071) 2220 31 


Spenglerei 


FEUER- 
EMAILLIERUNG 
VON 
ALUMINIUM 

IM HOCHBAU 


Absolut witterungsbeständig 
Garantiert licht- und farbecht 
Keine Unterrostungsgefahr 
Hohe Schlagfestigkeit 
Geringes Gewicht 

Keine Unterhaltskosten 

Alle Farben ausführbar 


Hochglanz, halbmatt und matt 


EMAILLERIE CORGEMONT S.A. 


° 


Feueremaillierte Brüstungsplatten, SK St. Gallen 


Corgemont | Biel Tel. 032|9 72 91 
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Muttenzerweg 
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Strosse 


Strosse 


Voltastrasse 


| Autobahn 


rasse Hafenstrasse St. Johann 


Vorschläge für den Einbau der innerstädti- 
schen ExpreBstrafe in Bahndämme, nach dem 
Vorschlag zum Gesamtverkehrsplan der Bas- 
ler Fachverbände 


4 
Vorschlag zur Führung der ExpreBstraBe in 
Hochlage, nach den Basler Fachverbänden 


einem gewissen Grade vergleichbar; 
aber dieser Vergleich ist ungemein auf- 
schluBreich. 

Schon die Art des Zugriffs ist verschie- 
den. Der Experte besah sich die einzel- 
nen Problemkreise und lôste sie in 
kniffligen Einzelprojekten. Die Kommis- 
sion der Fachverbände nahm Distanz 
vom Objekt und suchte eine Arbeits- 
hypothese. Der Verkehrsfachmann fügt 
sich den Verkehrsstrômen und glättet 
ihre Übergänge; die Kommission sucht 
dem Verkehr neue Wege. Der Experte 
wollte die Kunst des Môglichen betreiben 
und wurde dadurch irreal; die Kommis- 
sion ging von einer utopischen Idee aus — 
und siehe da, sie ist môglich. 

Diese Idee ist ein autobahnmäkig aus- 
gebauter Ring von drei Kilometer Durch- 
messer um die innere Stadt, welcher als 
Sammelschiene allen Verkehr aufneh- 
men würde, der nicht ins Zentrum will 
und bisher dennoch radiale StraBen be- 
nützt. Dieser Ring hat drei Abgänge auf 
die drei Autobahnen, die in Basel zusam- 
menkommen werden, und auBerdem in 
Abständen von einem Kilometer kreu- 
zungsfreie Abgänge in die Stadt und 
nach auBen. Dreierlei Fahrer benützen 
den Ring: durchfahrende Autobahnbe- 


nützer, die Bewohner der Seitentäler und 
Vororte, die auf dem Ring den zielnäch- 
sten Ein- und Ausgang suchen, und 
städtische Autofahrer, die beispiels- 
weise von den südlichen Wohnquartie- 
ren zum nôrdlichen Industriegürtel wol- 
len. Gelingt es, auch diesen letzten Ty- 
pus auf den Ring zu bringen, so ist zu- 
gleich mit dem Fernverkehr ein wichti- 
ges Stück Stadtkorrektion vorwegge- 
nommen. Mit Recht erwartet die Fach- 
kommission, daf mit der Entlastung des 
Zentrums die Versenkung der Strafien- 
bahn in die zweite Ebene zumindest hin- 
ausgeschoben wäre. 

Wo fand die Kommission die Bahn dieses 
Ringes, der doch recht stadtnah in eng- 
bewohntes Gebiet zu liegen kommt? 
Basel weist von alters her eine ringfür- 
mige Struktur auf; einen Ring ergaben 
die StraBen auf den ausgefüllten Stadt- 
gräben; in einem System von Radien und 
Ringen vollzog sich auch das weitere 
Wachstum; und schlieRlich ist die Stadt 
umschlossen von einem Eisenbahnring, 
der nur im Norden einen Unterbruch von 
zwei Kilometern hat. Ist Basel davon ein- 
geengt? - Nein, abschnürende Wirkung 
hat die Eisenbahn eigentlich nur bei den 
Bahnhôfen. 

Das Areal dieses Eisenbahnringes nun 
soll auch die städtische Autobahn auf- 
nehmen, indem die Bôschungen ent- 
sprechend ausgebaut werden. Auf die 
Details der Ausführung kann hier nicht 
eingegangen werden, doch ist die bau- 
technische Seite des Projekts im Gut- 
achten überzeugend dargestellt. In der 
Schwebe bleibt nur die politische: Wer- 
den die SBB und gar die ausländischen 
Bahngesellschaften ihre Einwilligung 
geben? Die Antwort auf diese Frage ent- 
scheidet wohl das Schicksal des Plans. 
In vielen Einzelheiten zeigt der Vorschlag 
der Fachverbände wesentliche Vorteile. 
Am Bundesbahnhof läft der Plan Leib- 
brand die Autobahn tiefgelegt den Nord- 
rand des Bahnhofplatzes passieren; der 
Verkehr vom Aeschenplatz zum Bahnhof 
wird quer zu seiner Richtung durch die 
stille De-Wette-StraBe gejagt. Damit ist 
unser schon ohnehin isolierter Bahnhof 
noch doppelt von der Stadt abgeriegelt. 
Die Fachverbände leiten die Autobahn 
hinter den Bahnhof - mit Abfahrtsmüg- 
lichkeit gegen die Stadt. 

Das Planziel: Noch immer glaubt man, 
daB Korrektionspläne endgültig seien, 
und setzt ihnen Termine für ihre Voll- 
endung. So hat der Plan Leibbrand das 
Planziel 1980. Mit Recht wenden sich die 
Fachverbände gegen diese Fiktion: Es 
gibt für Basel nur einen Termin, nämlich 
den Zeitpunkt, da alles auf Stadtboden 
und in den Vororten vorgesehene Bau- 
volumen ausgebaut und bewohnt ist. 
Wann dies sein wird, wissen wir um so 
weniger, als dieser Zeitpunkt politisch 


Que = 


WERK-Chronik Nr. 6 1960 


beeinflufBbar ist: durch Aufzonung, mit 
Steuern, mit dem Bau von Schnellbah- 


nen in weitere Vororte usw. Es geht also 


nicht darum, die Bedürfnisse eines zu- 
künftigen Zeitpunktes erfüllen zu wollen 
- das ist eine Illusion -, sondern unsere 
MafBnahmen müssen sich in eine in Ent- 
wicklung und Veränderung befindliche 
Stadt elastisch einfügen. Die Leib- 
brandschen Lôsungen sind von der Art, 
dafi sie einmal den Rand ihrer Leistungs- 
fähigkeit erreichen und dann durch an- 
dere ersetzt werden müssen. Der Ring 
aber wird immer ein organischer Be- 
standteil unserer Stadt sein; wenn nicht 
mehr als Verbindung der Autobahnen, 
so doch als innerôrtlicher Verteilerkreis; 
die Môglichkeit der Zusammenführung 


der Autobahnen auBerhalb der Stadt 


bleibt ja offen. Lucius Burckhardt 


Wettbewerbe 


{ohne Verantwortung der Redaktion) 


Neu 


Alterssiedlung und Altersheim 
in Baden 


Erôffnet vom Verein für Alterswohnun- 
gen der Gemeinden Baden und Ennet- 
baden unter den im Bezirk Baden heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 1.März 
1959 niedergelassenen Fachleuten. Dem 
Preisgericht stehen für fünf bis sechs 
Preise Fr. 17000 und für eventuelle An- 
käufe Fr. 3000 zur Verfügung. Preisge- 
richt: Stadtrat A. Berger (Vorsitzender); 
Kantonsbaumeister Karl Kaufmann, 
Arch. BSA/SIA, Aarau; Dr. Edi Knupfer, 
Arch. SIA, Zürich; Hugo Müller, Arch. 
SIA, Zürich; Dr. H. Müller-Stehli; Ersatz- 
männer: Gemeinderat R. Bruggmann; 
Richard Hächler, Arch. BSA/SIA, Aar- 
au; K. Trottmann, Sekretär; W. Wull- 
schleger, Bauverwalter. Die Unterlagen 
kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 50 
bei der Bauverwaltung Baden bezogen 
werden. Einlieferungstermin: 15. August 
1960. 


Saalbau mit Bühne in Verbindung 
mit Restaurant, Geschäfts- und 
Wohnhaus und Erweiterung der 
Gemeindeverwaltung in Muttenz 


Projektwettbewerb, erôffnet von der Ein- 
wohnergemeinde Muttenz unter den 
Architekten und Baufachleuten schwei- 
zerischer Nationalität. Dem Preisgericht 
stehen für die Prämiierung von fünf bis 


sechs Entwürfen Fr. 22000 und für even- 
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Wettbewerbe Re LC onik N .6 
ê fr ote à 
Veranstalter Objekte Teilnahmeberechtigt Termin Siehe WERKI 
Gemeinde Würenlingen Gemeindehaus, Schulhaus, Die in Würenlingen heimatberech- 1. Juli 1960 März 1960 . 
Turnhalle und Kindergarten in tigten oder seit 1. Dezember 1958 in L 
Würenlingen den Bezirken Baden, Brugg und 
Zurzach niedergelassenen schwei- 
zerischen Architekten 
Kleiner Rat des Kantons Grau- Erweiterung der Bündner Kan- Die im Kanton Graubünden heimat- 25. Juli 1960 Mai 1960 


bünden 


Baudirektion der Stadt Biel 


Städtische Baudirektion II Bern 


Verein für Alterswohnungen der 
Gemeinden Baden und Ennet- 


baden 


Stadt Baden, Kreisdirektion III 
der SBB, Zürich, und General- 


direktion PTT, Bern 


Kirchenpflege Muttenz 


La Ville de Neuchâtel 


Stadtrat von Zürich 


Regierungsrat des 
Schaffhausen 


Regierungsrat des Kantons 
Aargau 


Stadtrat von Zürich 


Einwohnergemeinde Muttenz 


Kantons 


tonsschule auf dem Areal Cleric 
in Chur 


Gestaltung der Bieler Seebucht 


Ausbau der Aarebadanstalten 
in Bern 


Alterssiedlung und Altersheim 
in Baden 


Bauliche und verkehrstechni- 
sche Gestaltung des Bahnhot- 
platzes Baden und seiner Um- 
gebung 


Kirchliches Zentrum auf dem 
Würgler-Areal in Muttenz 


Groupe scolaire aux Charmet- 
tes, Neuchâtel 


Schulhausanlage der Sekundar- 
und Primarstufe mit einem Lehr- 
schwimmbecken und einem 
Doppelkindergarten an der Kat- 
zenschwanzstraBe in Zürich- 
Witikon 


Erweiterung der Kantonsschule 
Schaffhausen 


Aarg. Technikum Brugg-Win- 
disch 


Neubau des Stadttheaters Zü- 
rich und städtebauliche Gestal- 
tung des Sechseläutenplatzes 


Saalbau mit Bühne in Verbin- 
dung mit Restaurant, Geschäfts- 
und Wohnhaus und Erweiterung 
der Gemeindeverwaltung in 
Muttenz 


berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 ansässigen Fachleute 


Die Schweizer Architekten, Inge- 
nieure und Landschaftsgestalter 


Die Baufachleute und Landschafts- 
gestalter, die seit dem 1. Januar 1959 
in der Gemeinde Bern oder in den 
Gemeinden Kôniz, Bremgarten b.B., 
Zollikofen, Bolligen und Muri b. B, 
Wohn- oder Geschäftssitz haben 


Die im Bezirk Baden heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. März 
1959 niedergelassenen Fachleute 


Die im Kanton Aargau heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1959 niedergelassenen 
Architekten und Ingenieure schwei- 
zerischer Nationalität 


Die im Kanton Basel-Landschaft 
heimatberechtigten oder in den 
Kantonen Basel-Landschaft und 
Basel-Stadt seit mindestens 1. April 
1959 niedergelassenen Fachleute 
protestantischer Konfession. 


a) Les architectes originaires du 
canton de Neuchâtel, quelle que 
soit leur résidence; 

b) Les architectes suisses établis 
dans la Commune de Neuchâtel 
avant le 1°" janvier 1960 


Die in der Stadt Zürich heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
Architekten 


Dieim Kanton Schaffhausen heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
Fachleute schweizerischer Natio- 
nalität 


Die im Kanton Aargau heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1959 niedergelassenen 
Architekten schweizerischer Natio- 
nalität 


Die Architekten schweizerischer 
Nationalität sowie alle seit 1. Januar 
1955 in der Schweiz niedergelasse- 
nen Architekten 


Die Architekten und Baufachleute 
schweizerischer Nationalität 


2. August 1960 


verlängert bis 
12. August 1960 


15. August 1960 


30. Sept. 1960 


30. Sept. 1960 


30 sept. 1960 


30. Sept. 1960 


14. Oktober 1960 


10.Oktober 1960 


31. Oktober 1960 


14. Januar 1961 


Februar 1960 


Februar 196 


Juni 1960 
Mai1960 


Juni 1960 | 
juin 1960 
Juni 1960 | 


Juni 1960 
Mai 1960 


Februar 19 


Juni 1960 . 


tuelle Ankäufe Fr. 8000 zur Verfügung. 
Gemeindepräsident P. 
Gemeinderat 


Preisgericht: 
Stohler (Vorsitzender): 


Kirchliches Zentrum auf dem 
Würgler-Areal in Muttenz 


Arch. BSA/SIA, Basel; H. Wartenweilll 
Pfarrhelferin. 


F. Brunner; Rudolf Christ, Arch. BSA/ 
SIA, Basel; Hans Erb, Arch. BSA/SIA, 
Hochbauinspektor; Ernst Gisel, Arch. 
BSA/JSIA, Zürich; Fritz Lodewig, Arch. 
SIA, Basel; Hans Marti, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Gemeindeverwalter P. Moser; 
M. Thalmann, Bauverwalter. Die Unter- 
lagen kônnen gegen Hinterlegung von 
Fr. 50 bei der Bauverwaltung Muttenz 
(Postcheckkonto V 683, Gemeindever- 
waltung Muttenz), bezogen werden. Ein- 
lieferungstermin: 14. Januar 1961. 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
Kirchenpflege Muttenz unter den im 
Kanton Basel-Landschaft heimatbe- 
rechtigten oder in den Kantonen Basel- 
Landschaft und Basel-Stadt seit min- 
destens 1. April 1959 niedergelassenen 
Fachleuten protestantischer Konfession. 
Dem Preisgericht stehen für drei bis vier 
Preise Fr. 7500 und für eventuelle An- 
käufe und Entschädigungen Fr. 2500 zur 
Verfügung. Preisgericht: Niklaus Bi- 
schoff, Arch. SIA, Basel; Frédéric Brug- 
ger, Arch. BSA/SIA, Lausanne: K. Dob- 
ler, Kirchenpfleger; Hans Erb, Arch. 
BSA/SIA, Hochbauinspektor; E. Roy, 
Kirchenpflegepräsident; Otto Senn, 
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Groupe scolaire aux Charmettes, M 
Neuchâtel | 


Concours de projets, ouvert par la Will 
de Neuchâtel. Peuvent prendre partè 
concours: a) les architectes origi 
du canton de Neuchâtel, quelle qu 
leur résidence; b) les architectes sul 
établis dans la Commune de Neu 
avant le 1°" janvier 1960. Les concu 
devront être inscrits au Registre 
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«CANTEX» 


geprefite Schilfrohrplatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 x 150 cm 
und andere 


Stärke: 2 2/cm 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m2? 
Stärke: 3% 5 cm 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m2 
Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk, freihängende 
Decken, Unterlagsbô- 
den usw. 


Bezug durch 
die Baumaterialien- 
handiungen 


abrikanten: 


Wereinigte Schilfwebereien Zürich 
litampfenbachplatz 1 Telephon (051) 28 4363 


Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


; 


iohner Normen 


die beste 
Garantie für Qualität 


TE 


Gôühner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 


achstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 
on 051/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
etungen in Garderoben- + Toilettenschränke, 
., Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, 
Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 


Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 
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Kern-Reisszeuge jetzt im 
neuen, eleganten Etui! 


Die beliebtesten Reisszeuge der Serie A* 
sind jetzt im neuen Metalletui erhältlich. 
Seine Kennzeichen: formschôn,flach,un- 
verwüstlich, moderne Farbe, praktischer 
Schnappverschluss. 


*Kern-Präzisionsreisszeuge Serie À sind 
aus hartgewalztem Neusilber hergestellt 
und zusätzlich hartverchromt. Hartchrom 
ist härter als Stahl, läuft nicht an, rostet 
nie und gibt den Zeicheninstrumenten 
hôchste Verschleissfestigkeit. 


Kern-Präzisionsreisszeuge im eleganten 
Metalletui,zumbisherigen Preis erhältlich 
im Optik- und Papeterie-Fachgeschäft. 


Kern & Co. AG Aarau 
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elegant und formschôn, in jeder Aus- 
führung: weiss und farbig: moderne 
Küchenkombinationen, vollautoma- 
tische Waschmaschinen UNIMATIC- 
Favorite und ADORA-Diva. 


DECO AG 


Sanitäre Apparate Küsnacht-ZH 
Telefon 051/900288 
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ou au Registre neuchâtelois des archi- 
tectes. Une somme de 18000 fr. est mise 
à la disposition du jury pour 5 ou 6 prix; 
une somme de 2000 fr. reste à disposi- 
tion pour des achats éventuels. Le jury 
est composé de MM. Jacques Favre, 
architecte SIA, Lausanne; F. Humbert- 
Droz, Conseiller communal, directeur de 
l'instruction publique; Arthur Lozeron, 
architecte FAS/SIA, Genève; F. Martin, 
Conseiller communal, directeur du ser- 
vice des bâtiments; Prof. Paul Walten- 
spuhl, architecte FAS/SIA, Genève; 
suppléants: N. Evard, directeur des 
écoles primaires; Charles Kleiber, archi- 
tecte FAS/SIA, Moutier; Th. Waldvogel, 
architecte. Les documents peuvent être 
obtenus à la direction du service des 
bâtiments de la ville de Neuchâtel, contre 
versement d'une somme de 50 fr. Délai 
de livraison des projets: 30 septembre 
1960. 


Erweiterung der Kantonsschule 
Schaffhausen 


Projektwettbewerb, erôffnet vom Regie- 
rungsrat des Kantons Schaffhausen 
unter den im Kanton Schaffhausen hei- 
matberechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen Fach- 
leuten schweizerischer Nationalität. Dem 
Preisgericht stehen für die Prämierung 
von fünf bis sechs Entwürfen Fr. 20000 
und für eventuelle Ankäufe Fr. 5000 zur 
Verfügung. Preisgericht: Regierungsrat 
Ernst Lieb, Baudirektor (Vorsitzender); 
Dr. Edi Knupfer, Arch. SIA, Zürich; Kan- 
tonsbaumeister Adolf Kraft; Werner 
Stücheli, Arch. BSAJSIA, Zürich; Dr. 
Hermann Wanner, Rektor der Kantons- 
schule; Regierungsrat Theo Wanner, 
Erziehungsdirektor; Max Ziegler, Arch. 
BSA/SIA, Zürich. Die Unterlagen kôn- 
nen gegen Hinterlegung von Fr. 50 bei 

. der Kantonalen Bauverwaltung, Becken- 
stube 11, Schaffhausen (Postcheckkonto 
Villa 160 der Kantonalen Finanzverwal- 
tung), bezogen werden. Einlieferungs- 
termin: 14. Oktober 1960. 


Schulhausanlage der Sekundar- und 
Primarstufe mit einem Lehr- 
schwimmbecken und einem 
Doppelkindergarten an der 
Katzenschwanzstrale in 
Zürich-Witikon 


Projektwettbewerb, erôffnet vom Stadt- 
rat von Zürich unter den in der Stadt Zü- 
rich heimatberechtigten oder seit min- 
destens 1. Januar 1958 niedergelassenen 
Architekten. Dem Preisgericht stehen 
für die Prämiierung von fünf bis sechs 


Entwürfen Fr. 25000 und für den Ankauf 
weiterer Entwürfe Fr. 10000 zur Ver- 
fügung. Preisgericht: Stadtrat Dr. 
S. Widmer, Vorstand des Bauamtes I 
(Vorsitzender); Stadtrat J. Baur, Vor- 
stand des Schulamtes; Dr. O. Etter, 
Präsident der Kreisschulpflege Zürich- 
berg; Peter Indermühle, Arch. BSA/SIA, 
Bern; Ernst Messerer, Arch. BSA/SIA; 
Stadtbaumeister Adolf Wasserfallen, 
Arch. BSA/SIA; Jakob Zweifel, Arch. 
BSA/SIA; Ersatzmänner: Benedikt Hu- 
ber, Arch. BSA/SIA; H. Mätzener, Ad- 
junkt des Stadthbaumeisters. Die Unter- 
lagen kônnen gegen Hinterlegung von 
Fr. 30 auf der Kanzlei des Hochbauamtes 
der Stadt Zürich, Amtshaus IV, 8. Stock, 
Büro 303, Zürich, bezogen werden. Ein- 
lieferungstermin: 30. September 1960. 


Bibliothek des Trinity College 
in Dublin 


Internationaler Wetthbewerb, erôffnet 
vom Board of Trinity College, Dublin. 
Teilnahmeberechtigt sind Architekten, 
die einer anerkannten Architektenver- 
einigung angehôren. Es sind drei Preise 
im Betrage von £ 1500, £ 1000 und £ 750 
vorgesehen. Preisgericht: The Rt. Hon. 
the Earl of Rosse, Vice-Chancellor of 
Dublin University; Prof. Franco Albini, 
Istituto Superiore di Architettura, Ve- 
nice: Sir Hugh Maxwell Casson, Pro- 
fessor am Royal College of Art, London; 
Raymond McGrath, Principal Architect 
of the Office of Public Works, Dublin; 
K. DeWitt Metcalf, American Library 
Consultant. Die Unterlagen Kkônnen 
gegen Hinterlegung von £5 beim Com- 
petition Registrar, Trinity College, Dub- 
lin, bezogen werden. Einlieferungster- 
min: 1. März 1961. 


Entschieden 
Altersheim in Adliswil 


In diesem Wettbewerb unter acht ein- 
geladenen Architekten traf das Preisge- 
richt folgenden Entscheid: 1. Preis 
(Fr. 1800): Willy Kienberger, Architekt, 
Zürich; 2. Preis (Fr. 1400): Armando 
Dindo, Arch. SIA, Adliswil; 3. Preis 
(Fr. 700): Leonhard Büsch, Architekt, 
Adliswil; 4, Preis (Fr.600): Otto Zollinger, 
Architekt, Zürich; 5. Preis (Fr. 500): 
Hans Wanner, Arch. SIA, Zürich. Der 
Gemeinderat hat den Verfasser des erst- 
prämiierten Projektes mit der Weiter- 
bearbeitung der Bauaufgabe betraut. 
Preisgericht: A. Günthard, Bezirks- 
richter (Vorsitzender); Alfred Binggeli, 
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Arch. SIA, Zürich; Hans Lüthi, Präsident ë 
der Armenpflege; Hans von Meyenburg, pe 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Heinrich Peter, é 
Arch. BSA/SIA, alt Kantonsbaumeister, 
Zürich: Franz Scheibler, Arch. BSA/ 
SIA; Fritz Strafer, Bauvorstand; Gustav 
Witzig, Arch. SIA, Zürich. 


Burgerheim in Bern 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 5000): Hans Müller 
BSA/SIA und Hans Christian Müller 
SIA, Architekten, Burgdorf; 2. Preis 
(Fr. 4800): Bernhard Dähler, Arch. SIA, 
Zürich: 3. Preis (Fr. 4600): Rudolf Ben- 
teli, Arch. BSA/SIA, Bern, Mitarbeiter: … 
Daniel Reist, Architekt, lttigen; 4. Preis 
(Fr. 4400): Peter Grützner, Architekt, 
Bern, Mitarbeiter: Walter Bürgi, Archi- 
tekt, Bern; 5. Preis (Fr. 3200): Hermann 
Rüfenacht, Arch. BSA/SIA, Bern, Mit- 
arbeiter: Zdzislaw Zawadzki, Architekt, 
und Urs Rüfenacht, cand. arch., Bern; 
ferner ein Ankauf zu Fr. 2200: Willy Alt- 
haus, Arch. SIA, Bern, Mitarbeiter: Rolf 
Stuhldreher, Architekt, Bern; ein An- 
kauf zu Fr. 800: Fred Rumpi, Architekt, 
Bern. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 
mit der Weiterbearbeitung der ersten 
Bauetappe zu betrauen. Preisgericht: 
Rudolf Christ, Arch. BSA/SIA, Basel; 
Henry Daxelhofer, Arch. BSA/SIA; À 
Burgerratspräsident A. von Graffenried; 
Baudirektor Hans Hubacher, Arch. SIA; 
Robert Schüpbach, Verwalter des Bur- : 
gerspitals; Georges Thormann, Arch. 
SIA: Ersatzmänner: Hans Andres, 
Arch. BSA/SIA; Max Roth, Notar. 


Bebauungsplan der Lindenmatt 
in Bolligen 


In diesem Ideenwettbewerb unter sechs 
eingeladenen Architekten traf das Preis- … 
gericht folgenden Entscheid: 1. Rang 
(Fr. 1200): Werner Küenzi, Arch. BSA/ “3 
SIA, Bern; 2. Rang (Fr. 900): Walter von. 7 
Gunten, Arch. BSA/SIA, und A. Delley, L + 
Bern: 3. Rang (Fr. 700): Otto Lutstorf, 
Arch. SIA, Bern, Mitarbeiter: Willy Fa 
Leuenberger, Bern. Auferdem erhält 
jeder Teilnehmer eine feste Entschädi- 
gung von Fr. 1400. Preisgericht: Karl 
Ludwig Schmalz, Präsident der Viertels- 0 
gemeinde Bolligen (Vorsitzender); Hans e 
Bosshard, Ing. SIA, Stadtplaner, Bern: … 
Edwin Lutiger, Bevollmächtigter der 55 
Lindenmatt AG, Bern; Rolf Meyer, Arch. 
SIA, Orts- und Regionalplaner, Zürich; 
Hermann Rüfenacht, Arch. BSAJSIA, 
Bern. Fi 


Erweiterungsbauten der 
Naturwissenschaftlichen Fakultät 
der Universität Freiburg 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid:1. Preis (Fr. 3500): Jean Pythoud, 
Freiburg; 2. Preis (Fr. 3200): Roger 
Charrière, Genf; 3. Preis (Fr. 3000): 
Franz Füeg, Arch. BSA, Solothurn; 
4. Preis (Fr. 2800): Emilio Antognini, 
Freiburg; 5. Preis (Fr. 2600): Jean Paul 
Haymoz, Zürich; 6. Preis (Fr. 2500): René 
Caillet, Freiburg; 7. Preis (Fr. 2400): Otto 
Glaus, Arch. BSA/SIA, Zürich. Das 
Preisgericht empfiehlt, die vier ersten 
Preisträger zu einer Überarbeitung ihrer 
Projekte einzuladen. Preisgericht: Fritz 
Metzger, Arch. BSA/SIA, Zürich (Vor- 
sitzender); Hubert Aepli, Kanzler der 
Universität Freiburg; Roger Aeby, Arch. 
SIA, Kantonsarchitekt; Hermann Baur, 
Arch. BSA/SIA, Basel; Jacques Béguin, 
Arch. SIA, Neuenburg; Gemeinderat 
Louis Dupraz; Prof. Adolf Faller; Staats- 
rat Claude Genoud; Max Gressly, Quä- 
stor des Hochschulrates, Solothurn; 
Denis Honegger, Architekt, Paris; Prof. 
Paul Waltenspühl, Arch. BSA/JSIA, 
Gent. 


Künstlerische Ausschmückung des 
Quartierschulhauses Eichholz 
in Grenchen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: a) Ausschmückung einer Wand 
im Freien: 1. Preis (Fr. 1800): Bernard 
Schorderet, Freiburg; 2. Preis (Fr. 1200): 
Eugen Häfelfinger, Zürich, 3. Preis 
(Fr. 700): Hans Borer, Olten; 5. Preis 
(Fr. 300): Anton Bieli, Grenchen. (Der 
mit dem 4. Preis bedachte Verfasser ist 
am Wettbewerb nicht teilnahmeberech- 


tigt.) b) Brunnen auf dem Pausenplatz: : 


Entschädigung (Fr. 300): Jean Hutter 
sen., St. Niklaus. c) Wandbild im Sing- 
saal: 1. Preis (Fr. 1000): Eugen Häfel- 
finger, Zürich; 2. Preis (Fr. 600): Max von 
Mühlenen, Bern; 3. Preis (Fr. 400): Max 
Brunner, Unterramsern. Das Preisge- 
richt empfiehlt, mit der Ausführung der 
Wand im Freien und der Ausführung des 
Wandbildes im Singsaal die beiden 
ersten Preisträger zu beauftragen. Preis- 
gericht: Rektor E. Berger, Vertreter der 
Schulhausplanungskommission  (Vor- 
sitzender); M. Etter und B. Rindlisbacher, 
Architekten, Langendorf; Franz Fischer, 
Bildhauer, Zürich; Guido Fischer, Maler, 
Präsident der GSMBA, Aarau: Dir. 
P. Glocker, Präsident der Kunstkommis- 
sion Grenchen; Prof. Dr. Max Huggjler, 
Konservator des Kunstmuseums Bern. 


Glasfenster in der katholischen 
Kirche in Herrliberg 


In diesem Wetthbewerb unter vier ein- 
geladenen Schweizer Künstlern emp- 
fiehit das Preisgericht, Hans Stocker, 
Maler, Basel, den Auftrag zur Ausfüh- 
rung zu erteilen. Jeder der Teilnehmer 
erhält eine feste Entschädigung von 
Fr. 1500. Preisgericht: C. Bauer, Kauf- 
mann (Vorsitzender); Pfarrer J. Greter; 
Pfarrer J.M. Haug, Küsnacht; Hans Kas- 
ser, Graphiker; Dr. Heinz Keller, Konser- 
vator des Kunstmuseums Winterthur; 
Edi Lanners, Arch. SIA, Zürich; Gérard 
Miedinger, Graphiker; Paul Speck, Bild- 
hauer, Zürich. 


Kapelle in St. Josefen-Abtwil 


In diesem Projektwettbewerb unter drei 
eingeladenen Architekten empfiehlt die 
begutachtende Kommission das Projekt 
der Architekten Walter Heeb und Wer- 
ner Wicki, St. Gallen, zur Weiterbear- 
beitung. Begutachtende Kommission: 
W. Kühnis, Präsident der Kirchenver- 
waltung; Oskar Müller, Arch. BSA/SIA, 
St. Gallen; Pfarrer P. Stadler. 


Schulhaus mit Turnhalle auf 
Stockfeld in Küttigen, Aargau 


In diesem Projektwettbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 

1. Preis (Fr. 2600): Emil Aeschbach, 
Arch. SIA, Aarau, Mitarbeiter: Walter 
Felber, Architekt, Aarau; 2. Preis 
(Fr. 2200): Alfons Barth und Hans Zaugg, 
Architekten BSA/SIA, Aarau, Mitar- 
beiter: Hans Schenker, Arch. SIA, 
Aarau; 3. Preis (Fr. 2000): Richard und 
Christoph Beriger, Architekten SIA, 
Wohlen:; 4. Preis (Fr. 1700): Zschokke 
und Riklin, Architekten, Aarau; 5. Preis 
(Fr. 1500): Geiser und Schmidlin, Archi- 
tekten SIA, Aarau; ferner je ein Ankauf 
zu Fr. 1200: Robert Frei und Erwin Moser, 
Architekten, Aarau; zu Fr. 800: Urs Wid- 
mer, stud. tech., Teufenthal. Das Preis- 
gericht empfiehlt das erstprämiierte Pro- 
jekt zur Weiterbearbeitung. Preisgericht: 
Dr. Hans Suter, Präsident der Schul- 
pflege Rombach (Vorsitzender); Ge- 
meindeammann Alfred Frey; Otto Hänni, 
Arch. BSA/SIA, Baden; Rudolf Joss, 
Arch. SIA, Zürich; Kantonsbaumeister 
Karl Kaufmann, Arch. BSA/SIA, Aarau; 
Ersatzmann: Arnold Eichenberger, 
Architekt. 


-Drogist; R. Stuckert, Kantonsbaumel: 


Kirchgemeindehaus in Romanshor 
1 


Das Preisgericht traf folgenden Ent. 
scheid: 1. Preis (Fr. 1200): Jôrg Affo 
Arch. SIA, Romanshorn; 2. Pre 
(Fr. 1100): Max P. Kollbrunner, Architek 
Zürich; 3. Preis (Fr. 650): Karl Fülscher 
Arch. SIA, Amriswil; 4. Preis (Fr. 550), 
Karl Häberli, Arch. SIA, Bischofszell 
Preisgericht: Edwin Bosshardi, Arch, 
BSA/SIA, Winterthur; H. Burgermeister, | 
Präsident der Kirchgemeinde; W. Frel, 
Architekt, Zürich; Walter Henne, Arch, 
BSA/SIA, Schaffhausen; P. Stricker, 


ster, Frauenfeld; Pfarrer P. Walter. 


Kirchliche Gebäudegruppe im £ 
Rosenberg in Winterthur-Veltheim 


In diesem Projektwettbewerb traf di 
Preisgericht folgenden Entscheid: « 
1. Preis (Fr. 3600): Kurt Habegger, Bi: 
lach; 2. Preis (Fr. 3400): Franz Scheiblet, 
Arch. BSA/SIA; 3. Preis (Fr. 3200) 
Hch. Affeltranger, Winterthur; 4. Preis 
(Fr. 2600): R. Rothen, Winterthut 
5. Preis (Fr. 2200): Egli & Renkewitz 
Zürich; ferner vier Ankäufe zu je Fr. 1250! 
Herbert Isler, Arch. SIA, Winterthu 
Prof. U.I. Baumgartner, Arch. Slz 
Winterthur; Max Krentel, Arch. SI 
Oberwinterthur; A. Brunold, Winte 
thur. Das Preisgericht empfiehlt, die 
Verfasser der drei erstprämiierten Pr@œ 
jekte zu einer weiteren Bearbeitung ihrel 
Entwürfe in einem zweiten Wettbeweïb 
einzuladen. Preisgericht: Konrad Schi 
nenberger, Präsident der Kirchenpfleo 
(Vorsitzender); Th. Lyrenmann, Aktuë 
der Kirchenpflege Veltheim; Stadtbal 
meister Arthur Reinhart, Arch. SIA 
Prof. Hans Suter, Arch. SIA, Züricl 
Jakob Zweifel, Arch. BSA/SIA, Züriel 


Pfarrei- und Jugendheim bei der 
Herz-Jesu-Kirche in Winterthur 


In der zweiten Stufe dieses Wetthbewerb 
unter den vier ersten Preisträgern ent 
schied sich das Preisgericht für das 
Projekt der Architekten Lechner un 
Philipp in Firma Guhl, Lechner, Philip 
Architekten, Zürich. 


Therma-Kochtisch 


 Tisch zum Rüsten: 
Tisch zum Kochen: 


Tisch zum Abstellen: 


’hernmea 


En 


Zwei Schalen pro Platte liegen im Tisch, beim Zubereiten Rüstschalen, beim Kochen Auf- 
fangschalen, die eine herauszunehmen, die andere fest. Dazu gehôren Deckel mit Lochrand 
und ein Rüstbrett zum Hacken und Schneiden. 

2, 3 oder 4 aufklappbare Platten. Niedergeklappt liegen sie in einer Reihe vorn am Tisch, 
jede mit ihrem eigenen Abstellrost. Jede Platte ist eine Mega-Platte, das heisst: Hochleistung- 
schnelles Ankochen, feinstufiges Regulieren. 

Die Platten aufklappen, die flachen Deckel auf die Schalen setzen: der Kochtisch wird zum 
grossflächigen Abstelltisch. 

Der Kochtisch ist Rüsttisch, Kochherd und Abstelltisch in einem: eine bessere Platzausnütz- 
ung, ein besseres Ineinandergreifen der Küchenfunktionen, ein neuer Arbeitsrhythmus, ein 
leichteres Arbeiten. 

Der Kochtisch ist mit farbigem Kunststoff belegt: eine saubere Küche, eine schônere Küche. 
Der Kochtisch ist eine Exklusivität der Therma AG Schwanden GL. 

Prospekt Nr. 781 durch Therma AG Schwanden. Tel.(058) 7 14 41 Büros und Ausstellungen in 
Zürich, Basel, Bern, Lausanne, Genf 
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Thermische Isolierungen 


Wir berechnen und erstellen alle in 
der Industrie vorkommenden 
Isolierungen (Wärme, Kälte, Schall 
und Erschütterungen) und verwenden 
die geeigneten traditionellen und 
neuzeitlichsten Materialien im 
Bereich von —200 ° C bis 1650 ° C. 


Spezialausführungen mit plastischer 


und Blech-Abdeckung sowie Asbest- 


Spritz-Isolierungen. 


5 
schneider+co “:::7 
| und Industriebedarf 
Winterthur 
Telefon 052 22022 


RENE 5 Gerr Leusanne 


Bodenanschlüsse 
für 
Geschäftshäuser 


Starkstrom 


Telephon oder 
Schwachstrom 


Bodendose 


mit Regulierring zur Re 
bodenbündigen Einstel- Telephon und 
lung des Dosendeckels Schwachstrom 


(()) osKAR WOERTZ 


TEL. (061) 34 55 50 


! 


nds Cats dE Gt nee dues. 


Die neue Beleuchtung in der 
Kathedrale St-Nicolas in Freiburg 


Das Münster zu St. Niklaus in Freiburg 
wurde als Stadtpfarrkirche erbaut. 1512 
wurde es Sitz des neuerrichteten Chor- 
herrenkapitels und damit Stiftskirche, 
und seit 1924 ist es die Kathedrale des 
Bischofs von Lausanne, Genf und Frei- 
burg. Der Baubeginn wird um 1283 an- 
gesetzt. Das Langhaus stammt zur 
Hauptsache aus dem 14. Jahrhundert; 
die Einwôlbung wurde 1430 abgeschlos- 
sen. Die obern Turmgeschosse folgten 
von 1470 bis 1490. 1627 bis 1630 errichtete 
man, unter Benützung von Teilen der 
ursprünglichen Choranlage, den jetzigen 
Chor in nachgotischen Formen. 


3 
Die Frage einer Neuregelung der Innen- 
beleuchtung stellte sich seit 1954, als die 


schadhaft gewordenen JInstallationen 
von den Freiburgischen Elektrizitäts- 
werken abgeschätzt wurden. Sie be- 
stand bisher aus einem kleinen neu- 
gotischen Kronleuchter im Ostteil des 
Schiffs und stillosen eisernen Wand- 
armen, die senkrecht zur Längsachse in 
jedem Joch an den Pfeilern des Mittel- 
schiffs und den Diensthbündeln der Sei- 
tenschiffwände angebracht waren. Für 
die Prüfung und Entscheidung des Pro- 
blems ihres Ersatzes wurde anfangs 1954 
eine Spezialkommission gebildet, die 
sich aus Vertretern der Pfarrei, des Dom- 
kapitels, des Bischofs, der kantonalen 
Baudirektion, der Freiburgischen Elek- 
trizitätswerke sowie der kantonalen und 
eidgenëssischen Denkmalpflege zu- 
sammensetzte. Die entscheidenden Ver- 
suche fanden in Zusammenarbeit mit 
der Firma BAG Turgi (W.H.Rôsch) im 
Sommer 1958 statt, die Ausführung der 
gewählten Lôsung erfolgte durch die 
Firma BAG und die Freiburgischen 
Elektrizitätswerke zur Hauptsache 1958 
und 1959. 

Mit der Einführung der Abendmessen 
und der Verlegung des Auferstehungs- 


1 
Längsschnitt mit Angabe der Beleuchtungs- 
richtung 


2 
FrühmeBbeleuchtung im Seitenschiff 


3 
Zweckbeleuchtung des 
dunklem Chor 


Hauptschiffes mit 


4 
Normalbeleuchtung mit den Beleuchtungs- 
kôrpern an der Chorseite der Pfeiler 


Photos: Wittwer, Basel 
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gottesdienstes vom Karsamstagmorgen 
in die Osternacht ergab sich für die 
katholische Kirche die Notwendigkeit, 
der künstlichen Beleuchtung ihrer Got- 
teshäuser vermehrte Aufmerksamkeit zu 
schenken; aufBerdem verfolgen seit dem 
Einsetzen der liturgischen Bewegung 
die Gläubigen viel stärker als früher das 
Geschehen am Altar an Hand eines 
Taschenmissales. Klerus und Pfarrei 
von St. Niklaus forderten deshalb von 
Anfang an eine zureichende Ausleuch- 
tung des Raums mit môglichst blen- 
dungsfreiem Licht in einer Stärke, die 
auf allen Plätzen das Lesen auch kleinen 
Drucks gestattete. Darüber hinaus sollte 
zu besonderen Gelegenheiten, wenn die 
Nacht zum Tage wurde, durch vermehr- 
tes Licht die festliche Stimmung gestei- 
gert werden kônnen. Die Denkmalpflege 
ihrerseits betrachtet seit je das elek- 
trische Licht im Kirchenraum als ein 
notwendiges Übel, das seinen prakti- 
schen Zweck ohne Beeinträchtigung der 
spezifischen Qualitäten des Raums zu 
erfüllen hat. Sie vermeidet aus diesem 
Grunde gewagte Modernismen so gut 
wie stilistische Anbiederungen und er- 
strebt in Stärke und Anordnung der 
Lichtquellen und durch die Wahl des 
Spektrums ein Licht, das dem lebendigen 
Kerzenlicht als der idealen Beleuchtung 
eines  Sakralraums  verhältnismäfig 
nahekommt. Der Beleuchtungsträger 
soll sich in einfachen, modernen Formen 
halten und dem historischen Bauwerk 
unauffällig einfügen, ohne die Aufmerk- 
samkeit auf sich zu lenken. 

Auf Grund dieser Voraussetzungen er- 
gab sich zuerst die Unterscheidung 
einer «Alltagsbeleuchtung» für die ge- 
wôhnlichen Bedürfnisse der Pfarrei und 
einer «Festbeleuchtung» für einige 
wenige auBerordentliche Gelegenheiten 
des Kirchenjahrs, wie die weihnächt- 
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an deren lsolierfähigkeit stellen, wenn 
eine Strahlungsheizung gut abstrahlen 
soll, dann gibt es nur eines: die fugen- 
sichere Korkisolierdecke System Bau- 
kork. Viele Tausende von Quadratmetern 
haben sich bewährt, gut rechnende Ar- 
chitekten haben sie gewählt. 


Fragen Sie die Spezialisten mit grosser, 
praktischer Erfahrung. 


BAUKORK À. 


Verkautsbüro Zürich, Gotthardstr. 61, 
Tel. 051/238012 - Werk in Steinhausen/Zug 


ORGELBAU TH. KUHN AG MANNEDORF 


denen Messehallen und Freiluft-Quar- 
tieren ausstellenden 17 Fachgruppen 
anzutreten. Die schweizerische Wirt- 
schaft, deren hochkonjunkturelles An- 
wachsen erst kürzlich von einigen Kriti- 
kern als «gefährliche Aufblähung» be- 
zeichnet wurde, präsentierte sich zwar 
in diesem Jahre unter dem durchaus zu- 
treffenden Stichwort «Spitzenleistun- 
gen»; aber das stand der Tatsache nicht 
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entgegen, daf sich die Begegnung zwi- 
schen Wirtschaft und Publikum, zwi- 
schen Produzenten und Konsumenten 
- und selbstverständlich auch den aus- 
ländischen Importeuren schweizerischer 
Produkte - noch kompakter und massiver 
als früher vollzog. Eine Messe, die im 
Verlaufe ihrer zehntägigen Dauer pro 
Tag durchschnittlich von 60-80000 Men- 
schen besucht wird, kann nicht mehr auf 
eine differenzierte Gestaltung Rücksicht 
nehmen. Bezeichnend war zum Beispiel, 
da einer der Hauptanziehungspunkte 
des Publikums, die Abteilung «Créa- 
tion», in diesem Jahre im gleichen Décor 
wie letztes Jahr aufgebaut werden 
konnte. Ebenso bezeichnend, daB an 
einzelnen Ständen, wie zum Beispiel der 
Sonderschau der Holzmesse (Lignum), 
die unter dem Titel «Wohnen als Erleb- 
nis» etwas eintônig für eine vermehrte 
Verwendung des Holzes in der Woh- 
nungseinrichtung warb, das Publikum 
an den einzelnen Ausstellungskojen vor- 
bei geschleust werden mufite. Und zwar 
in einem Tempo, auf das der Einzelne 
gar keinen Einfluff mehr hatte und das 
ihm jedenfalls keine Zeit zum Verweilen 
lieB. 


1 

Ausstellung «Die gute Form 1959» an der 
Mustermesse Basel 1960. Gestaltung: Alfred 
Altherr 


2 

Nische beim Eingang der Sonderschau «Die 
gute Form» mit Vergleich von früherer und heu- 
tiger Formgebung 


3 

Stand des Ziegeleienverbandes mit Darstel- 
lung von modernen Verkehrsbauten in Sicht- 
mauerwerk. Gestaltung: Ernst Sommer, Gra- 
phiker, Zürich 


4 

Stand der Metallbau AG, Zürich. Gestaltung: 
Fachklasse für Innenausbau der Kunstge- 
werbeschule Zürich 
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Verständlich war also, daB die Gestal- 
tung der Ausstellungsstände im groBen 
und ganzen nach zwei Hauptgesichts- 
punkten erfolgte: Sachlichkeit oder Pu- 
blikumsattraktion.  Selbstverständlich 
waren die oft jahrmarktmäfigen Attrak- 
tionen - riesige sich drehende Stofitiere, 
eine weife lebendige Schlange oder das 
raffiniert  funktionierende  Firestone- 
«Ballet mécanique» mit lebensgroBen 
Mannequins - vor allem dort zu finden, 
wo nicht der Zwischenhandel, nicht die 
Fabrikanten, sondern das grofBe Ver- 
braucherpublikum angesprochen wer- 
den mufite - es waren ja immerhin 
200000 Menschen an den beiden Tagen 
des letzten Messewochenendes in der 
Ausstellung. 

Nachdenklich stimmte aber doch, dal 
nun selbst eine (Basler) Gruppe von 
Reklameberatern und Graphikern ihren 
eigenen Ausstellungsstand hatte und 
also Reklame für die Reklameleute ge- 
macht wurde. Früher geschah das auf 
dem indirekten Wege der Stand- und 
Drucksachengestaltung. 


Für Werkbündler und Architekten waren 
in erster Linie die SWB-Sonderschau 
«Die gute Form 1959» und die Baumesse 
interessant*, Die «Gute Form» zeigte — 
wie seit acht Jahren gewohnt - diejeni- 
gen Gegenstände, die an der letztjähri- 
gen Mustermesse mit der roten Quali- 
tätsetikette ausgezeichnet worden wa- 
ren. Die Auswahl der Gegenstände ging 
wieder durch alle Sparten der Messe hin- 
durch, von Apparaten und Heizungs- 
kesseln, StraBenlampen und Briefkästen 
bis zu Môbeln, Bücherschäften, Textilien, 
Glas und Keramik usw. 91 Firmen be- 


* Die Liste der dieses Jahr ategerelennet ; 
Firmen folgt in der Juli-Chronik. 


112* 


5 
Stand der Wohnhilfe Zürich, Gestaltung: Ate- 
lier Cohen, Gockhausen 


6 

Stand der Edak, Schaffhausen. 

Gestaltung: Hansruedi Scheller, Graphiker, 
Kilchberg 


7,8 

Pavillon der Swissair. Gestaltung: Hans Hart- 
mann, Graphiker, Bern; Konstruktion: Andreas 
Christen, Zürich 


fanden sich unter den Prämiierten. Die 
Ausstellung war wieder vom SWB-Ge- 
schäftsführer Architekt A. Altherr ge- 
staltet worden, diesmal jedoch so, daf 
das Publikum auf einer Art Laufsteg an 
den auf zwei Ebenen ausgestellten Din- 
gen vorübergehen konnte. Diese haupt- 
sächlich auf das Ansehen hin angelegte 
Ausstellungsart entspricht ganz dem 
heutigen Messecharakter. Doch fragt 
man sich, ob der SWB nicht einmal auch 
versuchen sollte, eines der wesentlichen 


Kriterien seines Auszeichnens - die 


Funktion —- dadurch deutlicher heraus- 
zustellen, daB er dem Publikum gestattet, 
die ausgestellten Gegenstände auch 
auszuprobieren. Vor allem die Môbel. 
Mit deren VerschleiB und Untergang 
während der zehntägigen Messedauer 
müRte dann allerdings gerechnet wer- 
den. 

Eine sehr hübsche Neuerung fand sich 
diesmal am Eingang zur Sonderschau: 
In einer Koje wurden unter dem Thema 
«60 Jahre Entwicklung der Form» 
Schreibmaschinen, Bestecke, Kaffee- 
mühlen, Glätteisen, Nähmaschinen aus 
den Jahren 1900 und 1960 einander ge- 
genübergestellt Dazu waren in grof- 
formatigen Photographien eine Anzahi 
moderner Grofibauten in der Schweiz 
ausgestellt - unter anderem das neue 
Verwaltungsgebäude der Hoffmann- 
La Roche (von Roland Rohn) in Basel 
und die Schule auf dem Freudenberg, 
Zürich (von Jacques Schader). 

Ganz unproblematisch ist jedoch das 
Auftreten des Werkbundes mit seiner 
Sonderschau nicht geblieben. Seit drei 
Jahren nämlich hat sich im Neubau der 
Muba (hinter der gro$en Uhr) eine andere 
Sonderschau etabliert, die sich «Arbeits- 
gemeinschaft Gestaltendes Handwerk» 
nennt und heute an die siebzig Hand- 
werksmeister und Kunstgewerbler um- 
faRt. Diese Vereinigung, die von Dr. 
Rohner und Professor Dr. A. Gutersohn, 
St. Gallen, geführt wird, hat sich bereits 
erfolgreich auch an internationalen aus- 
ländischen Messen beteiligt. Sie will, 
was auferordentlich verdienstvoll ist, 
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den Handwerker ganz allgemein wiede 
zu vermehrtem eigenständigem schôp: 
ferischem Tun - eigentlich zur Kreatiof, 
auch im Formalen, - anregen. Das heifil 
ihn aus dem hoffnungslosen Wet. 
rennen mit der Industrie und deren Mas: 
senproduktion herausnehmen und wie. 
der auf eigene, aber moderne Bahnel 
lenken. Es geht auch hier vor allem un 
die Steigerung der Qualität. 
Nun ist aber keineswegs zu übersehef) 
daB sich bereits in dieser dritten Aus. 
stellung der Arbeitsgemeinschaft «Ge. 
staltendes Handwerk» Überschneidüf: 
gen und merkwürdige Doppelspurif: 
keiten mit den Aktionen des SWB &r 
geben haben. Einerseits stellen Mi! 
glieder des SWB nun dort aus - was'k 
begrüBenswerte Ergänzung der Guïe} 
Form-Sonderschau zu nehmen wäï 
anderseits amteten in der Jury, die di 
einzelnen eingeschickten Objekte de 
Mitglieder zu beurteilen hatte, Mitgliedek 
des SWB. Und schliefilich sah man da} 
an einzelnen Gegenständen in diese}: 
Ausstellung, an der die sechs Gruppail 
«inneneinrichtungen», «Gold- und Si}: 
berschmiede», «Buchbinderei», «Hañt 
weberei und Textilien», «Keramik» uni 
«Metallarbeiten» beteiligt waren, "il 
ganz vereinzelt die rote Etikette der dies 
jährigen «Guten Form». Es waren alt 
einige Dinge zu sehen, die von der Ju 
besser nicht zur Ausstellung zugelass® 
worden wären. Das sind aber kleinë 
Schônheitsfehler, die ein andermal ; 
korrigieren sind. Die Hauptproblemail 

beginnt, wo ausgesprochene Industiil 
produkte - wie ein übrigens sehr schô 
neues Service von Langenthal (Entwe 
P. Renfer) - als Produkt des «Gestal 
den Handwerks» gezeigt werden. Indë 
der Handwerker als Industrial Desi 
auftritt, verzichtet er auf die eigene 

duktion. Der mit den Kenntnissens 
erfahrenen Handwerkers : ausgerü 
Designer anderseits kann nur auss 
selbständigen Praxis des Handwe 
zehren, und schliefilich kann Hand 
als selbständiger Stand nicht auf e 
hohen Qualitätsniveau erhalten wert 
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KAUL/EKA 


Der Teppich-Kenner und -Liebhaber 


weiB um die inneren Werte eines alten, echten Orient-Teppichs. Er 
schätzt die kunstvolle Machart, die Leuchtkraft der echten, alten 
Farben, die Eigenart der Wirkung auf die Umgebung. 

Für ihn, seine Angehôrigen und Freunde bedeutet jede Teppich-Ra- 
ritäât eine Quelle reinster Freude und Erholung. 

Seit Generationen zählt es zu den Traditionen unseres Teppichhauses, 
stets eine reichhaltige Auswahl derartig kostbarer Einzelteppiche zu 


führen. 


Zürich: beim Central Tel. 051 /34 90 80 


Gratis-Parkgelegenheit für unsere Kunden 5108 
in der Capitol-Garage, Stampfenbachstr. 12, Zürich : 


Bern: Bubenbergplatz 10 Tel: 031/233 11 


\ 
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Klinker-Bodenplatten 


unerreicht punkto Solidität, leichter 
Pflege und Bewährung. Ein 
Klinkerboden wirkt modern, ist 
fusswarm und gleitsicher und nützt 
sich praktisch kaum ab. Zahl- 
reiche Farbtône und Formate 

A erôffnen dankbare 
Gestaltungsmôglichkeiten. 


Ganz&Cie Embrach AG 
Keramische Industrie Embrach 
Telefon 051 /96 2262 

Techn. Büro Zürich Rennweg 35 
Telefon 051/277414 


TURMUHR 


Die neueste, modernste, mechanische 


stem Raum mit einge | 


bautem Schlagwerk, 


erstellte und renov 
Kirchen. 


Unterlagen auch für. 


von Zifferblättern us 
Systemen. 
Thun-Gwatt 


Ad. Bär & Co. 
; Tel. 033/2898 


BORSARI 


Borsari Scrzintankxs 


50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit 

Keine Korrosion Plattenauskleidung 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf 


Borsari e Co, Zollikon-Zürich 
Tel. (051) 24 9618 Gegründet 1873 


für Montage auf kleir 


vollelektr. Aufzug un 
mit hôchster Gang-« 
genauigkeit lieferteni 
bis heute für über 40 nl 


Verlangen Sie unseré 


Umbauten auf elektr. 
Aufzug, Renovationeï 


Reparaturen von alte 


Turmuhrenfabri 


9, 10 

Vorfabriziertes Haus der Metallbau Koller AG, 
Basel. Entwurf: Alfred Altherr, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich 


11 
Runde Betonelemente für Tunnelbau der Firma 
Hunziker & Co. 


Photos: 1, 2 Moeschlin und Baur, Basel; 3, 4, 
6, 9,10 Agefoba, Basel; 7,8 Fred Waldvogel, 
Zürich 


wenn es seine besten schôpferischen 
Kräfte an die Industrie abgibt. 

Eine Fülle von Problemen, über die sich 
die interessierten Kreise des SWB ein- 
mal mit den Vertretern der Arbeitsge- 
meinschaft aussprechen sollten. Und 
zwar weder unter dem Gesichtspunkt 
einer eifersüchtigen Verbandspolitik, 
noch unter dem Anspruch des SWB, 
die Beurteilung der guten Form auf alle 
Zeiten gepachtet zu haben. Vielleicht 
würde die im Augenblick so merkwürdig 
verflochtene Situation durch eine Aus- 
sprache im kleinen Kreise (nicht etwa an 
einer Generalversammlung mit unnützen 
Kampfparolen) geklärt werden. 

DaB es auch heute nicht um ein Ent- 
weder Handwerks- oder Industriepro- 
dukt geht, sei zum Schluf an zwei Bei- 
spielen gezeigt, die nicht in der gleichen 
Fachgruppe der Mustermesse anzu- 
treffen waren. 

Eine handwerklich-technische Meister- 
leistung hat nämlich die Cliché-Anstalt 
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Schwitter (unter anderem) vollbracht 
mit der Herstellung von groBformatigen 
ganzseitigen und sogar doppelseitigen 
Farbclichés nach Kodachrome-Vorlagen 
im Leica-Format (24X36 mm), die der 
amerikanische Life-Photograph Duncan 
im Kremi von den dort aufbewahrten 
Kronschätzen, Kutschen, Staatsroben 
usw. des ehemaligen Zarenhauses auf- 
genommen hat. Das prachtvolle Werk 
mit seinen hervorragenden Farbtafeln 
ist unter dem Titel «The Kremlin» vor- 
läufig in zwei englischen Auflagen im 
Edita-Verlag, Lausanne, erschienen:; 
eine deutsche Auflage wird in einigen 
Monaten erscheinen. 

Das andere Beispiel: In der Baumesse 
läBt sich eine auffallende Zunahme an 
vorfabrizierten Bauelementen für Wände, 
Decken, Bôden feststellen. Eternit zeigt 
zum Beispiel nicht nur neue Formen von 


Pflanzenbehältern und Gartensitzen, wie - 


sie aus dem Wetthbewerb unter den 
schweizerischen Kunstgewerbeschulen 
hervorgegangen sind, sondern auch ein- 
gehängte Decken aus leichten quadra- 
tischen Eternitplatten  (Normalmañ 
60*60 cm und 8 mm Dicke), die einge- 
baute Leitungen und JInstallationen 
leicht zugänglich machen. Dazu werden 
neue Paneel- oder Sandwichplatten aus 
Glanz-Eternit (3,5 mm) zwischen denen 
4 Grisotexplatten à 1 cm liegen. 

Am attraktivsten war selbstverständlich 
das kleine einräumige Weekend-Haus, 
das, vor der Halle 8b im Freien aufgestellt, 
ausschlieRlich aus vorfabrizierten Ele- 
menten der Metallbau Koller AG, Basel, 
bestand. Die Einrichtung -— in der auch 
Wandelemente aus Edelhôlzern ver- 
wendet wurden — stammt von Architekt 
BSA/SIA Alfred Altherr. Das Haus 
sieht nicht nur ausgezeichnet aus; es 
läBt sich auch sehr einfach und auf ge- 
lungene Weise schlieBen: an den Seiten 
werden Rolläden vor die Fensterteile ge- 
schoben, an der Front wird ein - während 
der Benutzung als Sonnendach über der 
Veranda dienendes — «Tor» herunter- 
gezogen. Tausend solcher Häuser wer- 
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den demnächst in einfacherer Ausfüh- 
rung, aber mit mehrZimmern, nach Istan- 
bul abgehen, um die Bevôlkerung eines 
Quartiers aufzunehmen, das abgerissen 
und neu aufgebaut werden soll. Das 
Musterhaus an der Muba bildete mit 
Recht eine Publikumsattraktion ersten 
Ranges. Vielleicht gelingt es nun doch 
endlich, das System des gut geformten 
vorfabrizierten Hauses in der Schweiz 
auf breiter Basis einzuführen. m.n. 


Georges Braque 
Kunsthalle 
9. April bis 29, Mai 


Mit einer in jeder Beziehung kostbaren 
Gesamtausstellung des Werkes von 
Georges Braque hat der Basler Kunst- 
verein die Sommersaison begonnen. 
Kostbar ist die Veranstaltung schon vom 
finanziellen Einsatz her - was dem Publi- 
kum meist gar nicht bewulit ist. Bilder, 
Plastiken und auch die graphischen 
Blätter vom Range eines Meisters wie 
Braque stehen heute wertmäfig so hoch, 
da schon der Versicherungssummen 
wegen eine solche Veranstaltung von 
vorneherein ein Defizitunternehmen ist. 
Der Basler Kunstverein konnte sich diese 
Veranstaltung trotzdem leisten, weil er 
im letzten Jahr mit den sensationell 
wirkenden Ausstellungen Karl Geiser 
und Max Gubler und anderen so viel an 
Verkäufen verdient hat, daB er — wohl 
zum ersten Mal seit einigen Jahrzehnten 
- einen «ÜberschuB» von insgesamt 
32000 Fr. machen konnte, 

Trotzdem durfte das Zustandekommen 
dieser Ausstellung mit ihren 90 Gemäl- 
den, 20 Plastiken und rund 100 graphi- 
schen Blättern als ein groBer Glücksfall 
gewertet werden. Bekannt war, daB 
Braque schon seit einigen Jahren nicht 
mehr ausstellen wollte, wie er ja über- 
haupt mit der Zusage zu Gesamtaus- 
stellungen — im Gegensatz zu Picasso — 
sehr sparsam umgegangen ist. Die Bas- 


Georges Braque, Les deux fenêtres, 1952 


2 
Georges Braque, A tire-d'aile, 1956 


ler Ausstellung des nunmehr 78jährigen 
Meisters ist erst die sechste, und keine 
vonihnen fand in Paris statt. Sie kam aus 
zwei Gründen zustande: einmal, weil der 
Basler Kunstverein das Verdienst für 
sich in Anspruch nehmen darf, die erste 
von Braques Gesamtausstellungen — im 
Jahre 1933 auf Initiative des damaligen 
Konservators Prof. Wilhelm Barth und 
des kurz vorher tôdlich verunglückten 
Kunstvereinspräsidenten Em. Hoffmann 
- abgehalten zu haben, und zweitens 
dank den besonders freundschaftlichen 
und  vertrauensvollen Beziehungen 
Braques zum heutigen Konservator Ar- 
nold Rüdlinger, der 1953 in der Berner 
Kunsthalle die vierte gro8e Gesamtaus- 
stellung veranstalten konnte. 

Braque selbst half zudem nicht nur bei 


Photos: Moeschlin und Baur, Basel 


der Beschaffung von Leihgaben; er gab 
selbst zehn Werke aus seinem eigenen 
Besitz in die Basler Ausstellung. Das 
Ergebnis all dieser Bemühungen war 
groBartig: das in einem halben Jahr- 
hundert geschaffene Werk lag vor uns 
- in chronologischer Folge angeordnet - 
als eines der schônsten, edelsten und 
klassischsten unseres Jahrhunderts, ja 
der Moderne überhaupt. Von den ersten, 
zôgernden und doch in der Betonung der 
Formen schon so kraftvollen Jugend- 
werken, über die klare leuchtende (und 
heute gar nicht mehr «wild» anmutende) 
Fauve-Zeit, die Période nègre zum ein- 
schneidendsten Ereignis der modernen 
Kunst - dem Kubismus. Dann folgte die 
groRartige Entfaltung der Malerei mit den 
neu gewonnenen Mitteln-in Zeugnissen, 


| 
die bis in die letzten Jahre, die Zeit 0 
grofen Atelier- und Intérieur-Bildél 
reicht. . 
Im groBen und ganzen waren die ei 


zelnen Werke - da es sich vor allem ut 
Hauptwerke Braques handelte - d 
Kunstfreunden bekannt. So daf die A 
stellung zu einem reinen und vollen G 
nu wurde, Erklärungen, ganz abgesehi 
davon, daB Braque selbst Erklärungl 
immer mit dem Hinweis auf das sell 
dem Künstler unbekannt bleibenk 
Geheimnis der Kunst abgelehnt hat -€ 
übrigen sich. Dieses Werk ist — als 1 
Grundpfeiler der Moderne -— längst# 
e | 
sehr dem «Klassischen» zugeord | 
daB es damit auch Allgemeinverstänt 
lichkeit erlangt hat. 
Diese Stabilisierung von Bedeutung [] 
Wertung des Werkes hindert aber nicli 
da jede Zeit und Generation in andeft 
Weise von ihm angesprochen und ht 
wegt wird. Was uns heute, mittenf 
| 


| 
| 
| 


einer Blütezeit des abstrakten Express 
nismus, des Tachismus, der peinture 
geste - oder wie immer man die Hauÿ 
strômung der Kunst der Gegen ja 
nennen will - am meisten an Braqt 
Werk trifft, das ist doch die unerhôl 
Schônheit seiner Malerei, seines Hañl 
werks und die fast feierlich kühle Dista 
zwischen ihm und dem, was er darstel 
Obschon jedes Stückchen bemal 
Leinwand, jeder Pinselstrich Braqui 
von der malerischen Leidenschaft zeu 
ist doch letzten Endes jedes dargestel 
Ding, jeder Gegenstand eines Stillebe 
und jeder Akt objektiviert, losgelôst 
Persônlichen und Zufälligen. Von all 
vielen Stichworten, die Braque selbsfi 
seinen «Cahiers» zu seiner Malerei g 
geben hat, zündet heute am meisté 
«J'aime la règle qui corrige l'émoti 
J'aime l'émotion qui corrige la règ 
DaB sich das Gleichgewicht die 
Doppelbekenntnisses in den letz 
Bildern, den Ateliers mit den vom 
schenden Flügelschlag grofer Tau 
erfüllten Räumen,zugunsten des zwe 
Teils leicht verschoben hat, hebt 
Gültigkeit des Ganzen nicht auf. Die 
durch die Anwesenheit der Vôgel. 
geführte Element der Bewegung und 
ablaufenden, vorbeirauschenden Zeit 
ja hier auch dem Gesetz der Objekti 
rung unterstellt. 


Bern 


Serge Poliakoff 

Kunsthalle 

9. April bis 15, Mai 

Unter den lebenden Erfolgreichen, de 
man gerade wegen der oft übertrieb 


er Architek 


Der Architekt schätzt am SIBIR-Einbau- 
kühlschrank besonders drei wichtige 
Merkmale: die kleinen Aussenmasse bei 
grossem Rauminhalt, die zeitlose, 
gediegene Form und den überaus ein- 
fachen Einbau. Dass auch für ihn 
Dauerhaftigkeit und Preis eine Rolle spielen, 
ist selbstverständlich. 


Hervorragende Leistung und Qualität, 

die nur beim SIBIR gewährte 5-jährige Voll- 
Garantie und der ausgebaute Service 
haben den SIBIR zum meistverbreiteten 
Kühischrank der Schweiz gemacht, 

und rechtfertigen das grosse Vertrauen, 
das er überall geniesst. 


on Ml LL 
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Verlangen Sie Prospekte und Einbaupläne 
| 1:10 im Elektrofachgeschäft, beim EW 


oder direkt bei uns. 


Lo 


Kühlapparate GmbH 
Schlieren 
Tel.051/988 444 


SIBI 


Kühischrank für jedermann 
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Der Betontank system «Schneider» ist für die 
Lagerung von Heiz-, Dieselôl und Benzin vorteil- 
hafter, weil wirtschaftlicher. Kein Rosten, keine : 
Unterhaltskosten, keine Transportschwierigkeiten, 
unbeschränkte Haltbarkeit. Jegliche Tankform in 
allen GrôBen sofort ausführbar. Keller-Einbautanks 
auch für bestehende Bauten. - Bitte verlangen Sie 
unsern Spezialprospekt. 


PART | 


tan kbau schneider zürich 
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FrohburgstraRe 186 Tel, 051 /26 3505 


«<Kongress-Vista» 
Des «Kongress» 
Seifenspender mit !/, Liter 

Inhalt. Behälter aus 
Plexiglas; Deckel aus 
Polyäthylen, abschraubbar 
mittelst Vierkant- 
Steckschlüssel. Unterteil in 
Messing verchromt. 


Der Seifenspender Modell 
«Kongress» besitzt einen Inhalt 
von !/.Liter. 

Der Deckel ist durch 
Vierkant-Steckschlüssel 
abschraubbar. 


Ausladung: 150mm 
oder 100mm 


Der Seifenspender Nr. 7970 
besitzt einen Inhalt von  Liter. 
Seit Jahren tausendfach in 
Betrieb und tadellos bewährt. 
Deckel mit Bajonettverschluss, 
oder Schraubdeckel wie 
«Kongress». 
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Propaganda besonders kritisch gegen- 
übersteht, ist Serge Poliakoff zweifellos 
einer der ersten, der seinen Ruhm ver- 
dient und sich von diesem auch nicht in 
seinem Schaffen beirren läft. 

Wenn man in den letzten Jahren mehr- 
mals Einzelbiider und kleinere Werk- 
gruppen gesehen hat, war man zwar 
jedesmal von der Sicherheit und der 
Dichte der Gestaltungen überwältigt; 
andererseits erschien das Kompositions- 
schema der Gemälde von einer seit Jah- 
ren kaum mehr veränderten Gleichfôr- 
migkeit. Die Berner Ausstellung brachte 
nun über 100 Ülbilder und einige Gou- 
achen Poliakoffs aus den Jahren zwi- 
schen 1937 und 1960, in denen es sich 
zeigte, daBin denersten zwôlf Jahreneine 
ziemlich rasche, konsequente Forment- 
wicklung stattfand, während seit rund 
zehn Jahren - mit einigen Ausnahmen - 
das Prinzip der vom Rand angeschnitte- 
nen, gegen eine Zentralachse aufein- 
andersto$enden Farbflächen gleich ge- 
blieben ist. Innerhalb dieser Grundform 
aber - und das ist die Überraschung der 
Ausstellung -— liegt jedem Bild eine neue 
formale Problemstellung und damit ein 
neues inneres Verhältnis zugrunde. Das 
Russische in der Kunst des seit 1923 in 
Paris ansässigen Malers kann nicht 
übersehen werden: das Magische der 
Farben, die über ihren Lichtwert hinaus 
eine vitale Situation enthalten (was ja 
auch für Chagall, Kandinsky, de Stael 
und Malevitch bezeichnend ist) und das 
Dynamische im Auftrag wie in der nie 
ganz ausbalancierten spannungsreichen 
Komposition. 

Von den dunkeln Blumenstilleben und 
Landschaften mit leuchtenden Farb- 
akzenten ist zu den ersten abstrakten 
Versuchen mit einem bunt ausgefüllten, 
durch die Überschneidung von ge- 
schwungenen Linien erhaltenen Muster 
ein deutlicher Rückschritt; dann aber 
beginnt eine bewuñite Reduktion auf 
einheitliche, beherrschte Farbklänge, in 
denen helle Linien eine Bewegtheit auf- 
zeichnen. Überhaupt spielt sich die per- 
sônliche Auseinandersetzung im Ver- 
hältnis der Flächen zur linearen Zeich- 
nung ab. Wenn schliefilich auf die Um- 
grenzungen verzichtet wird und die 
Flächen in bestimmten Formen aufein- 
anderstoBen und zu einem dichten Ge- 
füge innerhalb des Bildrahmens werden, 
hat der Künstler seine eigene Sprache 
gefunden. Die Farben erscheinen nie 
abstrakt; sie wirken natürlich und - was 
ebenfalls für die Russen bezeichnend 
ist- als Ausdruck eines Gemeinschafts- 
gefühls. Durch die Klarheit und Ent- 
schiedenheit der Formen empfinden wir 
eine vielleicht nicht kosmopolitische, da- 
für aber ursprüngliche und tief verwur- 
zelte Haltung, was in unserer den Zufall 
verherrlichenden Zeit not tut. P.F. A. 


Adolphe Milich 
Kunstmuseum 
13. April bis 15. Mai 


Das Berner Kunstmuseum hat sich also 
entschlossen, die seit langem den 
schweizerischen Ausstellungsinstituten 
angebotene Schau von Werken des 
Wahlschweizers Adolphe Milich zu 
übernehmen. Es kam jedoch keine Aus- 
stellung zustande, die mit Berechtigung 
Museumsräume in Anspruch nehmen 
durfte. 
Milich ist polnischer Abstammung (ge- 
boren 1884) und durch seine Frau mit 
der Schweiz verbunden, lebt aber seit 
1920 in Paris. Er ist ein Maler, der dank 
Begabung und sorgfältiger Schulung 
durchaus kultivierte Darstellungen von 
Figuren, Stilleben und Landschaften 
schaffen kann. Meist scheint er von der 
auBeren Kompositionsweise seines Vor- 
bildes Cézanne auszugehen, wobeier 
- wahrscheinlich unbewuit - die von der 
optischen Beobachtung aus gegen eine 
geistige Durchdringung strebende Ge- 
staltung des Vorbilds wieder in einen 
eher stimmungsvollen, aber schwäch- 
lichen Impressionismus zurückführt. Die 
Farbwahl ist unbefangen frisch und de- 
korativ. Sympathisch berühren vor allem 
die unaufdringlichen stillen Formate. 
PAFrAE 


Locarno 


Rosalda Gilardi-Bernocco 
Galleria La Palma 
du 9 au 30 avril 


La Galleria La Palma, dirigée avec en- 
thousiasme et intelligence par Mme 
Sesta Danzi, a ouvert la saison de prin- 
temps avec une exposition de 22 sculp- 
tures et 25 dessins de Rosalda Gilardi- 
Bernocco, qui a eu grand succès. Mme 
Gilardi vient du Piémont, elle a été élève 
de l'Accademia Albertina à Turin (où 
Vincenzo Vela fut professeur); elle 
exposait surtout des œuvres récentes, 
qui marquent un tournant décisif de son 
langage. Toujours plus éloignée de son 
éducation académique, elle se concentre 
sur des recherches de rythme et de for- 
mes simplifiées, cédant peut-être à une 
influence indirecte de Mastroianni, qui 
est le sculpteur le plus considérable à 
Turin, Un des sujets préférés de Mme 
Gilardi est la danse, réalisée en un 
mouvement calme et harmonieux: un 
léger déhanchement lui suffit pour ani- 
mer ses longues figures essentielles en 
bronze (qu'elle préfère laisser comme il 
sort de la fusion, sans y mettre la main); 
ou bien ses petites figures accroupies et 


hronik Nr. 61960 


précieusement travaillées, en albâtre. II 
y a telle de ses œuvres qui dénonce, 
malgré cette tendance à la forme presque . 
abstraite, une nostalgie de la douceuret 
du rêve lumineux de Medardo Rosso, ce … 
qui la rattache à la meilleure tradition 
lombarde, comme dans le «Ritratto di 
Laura» (de 1958). Mme Gilardi reprend 
volontiers cette silhouette dans ces 
dessins, simple ou par couples où par 
trois, réalisant des rythmes d'une jus- “ 
tesse très calculée. P.B. 


Lausanne 2% 


Le 4° Salon des Jeunes 
Musée cantonal des Beaux-arts 
du 8 avril au 8 mai 


Créé voici huit ans, le Salon des Jeunes 
a connu en avril sa quatrième édition. 
Considérablement renouvelé par les 
effets de la limite d'âge, ce salon, qui fut 
plus jeune que jamais car on y comptait 
nombre d'artistes n'ayant qu'à peine 
passé le cap des vingt ans, eut le mérite 
de présenter au public toute une nou- = 
velle génération d'artistes dont beaucoup 
semblent doués. Les talents confirmés 

ne furent pas pour autant étrangers àla 
réussite de cette manifestation où l'on 
eut le plaisir de voir des œuvres d'impor- 
tants formats. On peut citer à ce propos 
deux grands paysages tunisiens très 
transposés de Charles Meystre et deux 
compositions intensément poétiques de 
Jean Lecoultre. Aucun esprit de ten- 
dance n'étant intervenu lors de l'organi- 
sation de l'exposition; l'art figuratif y 
voisinait avec l'art abstrait, et les deux 
conceptions se partageaient les faveurs 
des jeunes. C'est ainsi que les deux prix 
offerts furent attribués l’un à Jean-Marc 
Besson pour un portrait, un nu et deux 
compositions, l'autre à Janos Urban 
pour ses recherches informelles. ; 
Au nombre des artistes qui continuent 
de chercher leur inspiration dans la na- 
ture, on peut compter quelques tem- 
péraments intéressants: Jean-Claude 
Stehli, qui en isolant des objets avec 
précision dans un espace panoramique, * 
parvient à les charger d'une signification 
nouvelle, Simone de Quay qui a elle … 
aussi un univers bien à elle, Jean- ee 
Jacques Gut qui conserve toutes les 


s'appellent Oliver Charles, Jacqueline cp 
Oyez, Jean Claudévard, Emilienne Farny. 
Le langage abstrait ne manque pas lui 


riantes, les compositions étudiées de 
Baratelli, les rythmes géométriques de 


Baier et Jobin, auxquels s'ajoutaient 
d'excellentes gouaches de Berthold, et 
deux compositions à dominantes som- 
bres d'une certaine force lyrique de 
Pierre Chevalley. Terbois, Raetz, Nicole 
Poliakof, Catinka Furuhjelm, Charly 
Cottet et Agiez, chacun dans un sens 
différent, ont fait des envois dignes de 
retenir l'attention. Avec des sculpteurs 
tels que A. Poncet, Presset, Tomasini, 
Gigon et Condé, un céramiste comme 
Chapallaz, des dessins et gravures de 
Lehmann, Wiggli, Hauser, M. Pittet et 
Héritier, on peut considérer que ce salon, 
dans un juste équilibre des différents 
moyens d'expression, constituait un bon 
panorama des aspirations et des réalisa- 
tions des jeunes artistes de Suisse 
romande. GrPx: 


Mario Mascarin 
Galerie de l’Entracte 
du 16 au 29 avril 


L'exposition Mario Mascarin à la galerie 
de l'Entracte a permis au public lau- 
sannois de prendre un contact riche en 
enseignements avec l'une des plus 
pures expressions de l'art de la céra- 
mique. En insistant sur la prédominance 
de la forme accordée avec l'esprit d'une 
matière dense et lourde qui l’a amené à 
la suppression presque totale de la cou- 
leur et absolue du décor, Mascarin est 
parvenu en effet à donner la vraie mesure 
d'une pensée créatrice au service de la 
poterie. 

On ne peut qu'admirer la race, la no- 
blesse, la beauté un peu hautaine de ces 
vases, bouteilles, cruches et coupes qui 
tirent de la réserve même de leur dessin 
et de leurs tons le puissant caractère de 


leur style. Des terres et des glaçures qui : 


parfois en coulant créent des épaisseurs 
dont le modelé représente la seule note 
de fantaisie dans tant de rigueur, il n'en 
faut pas plus à l'artiste pour insuffler 
l'esprit et la plus fine sensibilité à la 
matière inerte. Par le feu et le glaçage, il 
obtient des accords fort limités à pre- 
mière vue, mais d'une richesse de 
nuances d’une subtilité dans le jeu des 
nervures et des taches, qui sont un en- 
chantement pour l'œil. 

Lorsque la puissance et le raffinement se 
trouvent à ce point mêlés dans une 
même création, on atteint à un très haut 
sentiment artistique. G. Px. 


St. Gallen 


Giacomo Manzü 
Galerie «im Erker» 
9, April bis 31. Mai 


Während die gro$e Manzü-Ausstellung, 
die letzten Sommer in München ihren 
Ausgang nahm, noch in Europa unter- 
wegs ist, kann die St.-Galler Galerie 
«im Erker» eine kleine, aber qualitätvolle 
Kollektion aus seinen Werken zeigen. 
Ihre drei Kreise, Kardinäle, Tänzerinnen 
und Bildhauer-Modelle sowie Porträts, 
ergänzt von Zeichnungen und Graphik, 
repräsentieren das Schaffen des italieni- 
schen Bildhauers, der 1908 in Bergamo 
geboren wurde, sehr eindrücklich. Sie 
weisen ihn vor allem als Bewahrer der 
Form, als Demonstrator intensiver pla- 
stischer Formkraft und Erwecker sen- 
sibler, atmender Oberflächenregungen 
aus, kurz, sie zeigen den Künstler in sei- 
ner eigentlichen formalen Domäne. Das 
ist nicht wenig bei einer so kleinen Aus- 
stellung. Manzüs Stilwollen, der in seiner 
Jugend Vergolden, Lackieren und Stuk- 
kieren lernte, der mit Wachs, Ton und 


Silber umzugehen wufite und somit 
«direkteste Tuchfühlung mit unter- 
schiedlichsten Materialien» hatte 


(Eduard Hüttinger), beschäftigten Mar- 
mor und Stein als hartes, unnachgiebi- 
ges Material kaum. Die glücklichste Kon- 
stellation erreichte er im Zeichen der 
Bronze, in dem auch diese St.-Galler 
Ausstellung steht. Seine «Kardinäle», 
die in drei Varianten ausgestellt sind, 
sind Monumente einer geistigen Macht, 
verkôrpernde Denkmäler, denen alles 
Momentane abgeht. 

Daneben stehen seine «Tänzerinnen» 
und «Bildhauer-Modelle», die gerade 
vom Reiz des Momentanen leben, ohne 
da8 sie indessen an Spannkraft einbüf- 
ten. Die Gesamtform bleibt bei aller 
impressionistischen Überspieltheit, bei 
aller blühenden Modelliertheit meist be- 
wahrt; allerdings ist dabei die Gefahr des 
Substanzverlustes nie ganz gebannt; es 
kommt vor, daf groBes Kônnen und Ten- 
dernz zu allzu gefälliger Eleganz zuweilen 
auf Kosten der Substanz gehen, 

Im dritten Kreis, seinen Porträthbüsten 
und -kôpfen, bei aller Feinnervigkeit herb 
und verhalten «Inge», das Mädchen aus 
Tegernsee. Diese Kôpfchen auf hoch- 
Stieligen Hälsen, die Profile von sprô- 
dem, rassigen Schnitt wirken zuweilen 
unheimlich verfeinert, fast etwas über- 
züchtet auch im Formalen, vielleicht 
mehr dem 19. Jahrhundert als der von 
der Kritik vielberufenen 2000jährigen 
bildnerischen Tradition Italiens ver- 
pflichtet. - nb- 


Schaffhausen 


Turo und Giuliano Pedretti 
Museum zu Allerheiligen 
3. April bis 15. Mai 


Dünnere Luft, klar abgegrenzte und 
groBe Formen, helleres Licht und inten: 
sivere Farben, - mit diesen Feststellun: 
gen ist das Engadin, die Heimat von V& 
ter und Sohn Pedretti, sind aber auch 
die wesentlichen Züge der Malerei von 
Turo Pedretti gekennzeichnet. Seine un: 


-gedämpft leuchtenden Farben, in de 


Bildfläche gebunden, in spannungsvollet 
und ausdrucksstarker Schrift aufgetra 
gen, erinnern in ihrer Intensität an die 
Fauves, bleiben aber stärker an den Ge: 
genstand gebunden und vermitteln if 
geheimnisloser Klarheit das persônliche 
Welterlebnis des Künstlers. Hinter de 
von rein farbigen Werten beziehungs: 
reich geformten Bildfläche ôffnet sicl 
ein atmosphäreloser Raum, gestal 
mit gro gesehenen, ruhigen Form 
und Linien in perspektivischer Ordnung 
Kompositionell sind Bildfläche und Bild 
raum dadurch zur Einheit verschmolzen, 
da8 die farblichen Flächenelemente und 
die linearen und plastischen Raumele 
mente als Âquivalente benützt werdef 
wobei sehr häufig durch die reinen Farb 
werte eine Steigerung dessen erreich 
wird, was durch das sachliche Motiv u 
seinen Stimmungswert ausgesagt wir 
Dieser offenen und durchsichtig kl 
gebauten Malerei'eignet ein Zug z im 
Typischen und Monumentalen, wobél 
gerade in der Stilisierung durch Farbe 
und Form das unmittelbare Erlebnis de! 
Malers Gestalt gewinnt. Die gleicheñ 
Werte zeichnen die Landschaften un 
Stilleben aus, wobei gerade im Stillebe 
die Farben oft in schwerelosem Spielif 
der Fläche ausschwingen. 

Was für Turo Pedretti die Farbe, das. 
für seinen Sohn, den Plastiker Giulian 
Pedretti, die mit Buckeln, Gräten un 
Vertiefungen in ein lebendiges Spiel ve 
Licht und Schatten aufgelôste Obe 
flâche seiner Figuren. Das vom Impres 
sionismus (Rodin) mitbestimmte Zlie 
des jungen Künstlers wird aus seinë 
konturlosen, nur mit Hilfe von schre 
fierten oder hingetuschten Schatte 
partien gestalteten Zeichnungen &l 
deutlichsten. Seine Figuren leben if 
Spiel des Lichtes auf der Oberfläche} 
besitzen aber nicht überall die Spañ 
nung, die durch gestaltete Bewegung de! 
Kôrpervolumens im Raum entsteht. Was 
der Maler in der Synthese von farbig ge 
stalteter Fläche und klar strukturiert 
Raum erreicht, das kündet sich in € 
Porträts des Bildhauers vielversp 
chend an. In seinen Ganzfiguren jedo 
spricht die Tiefendimension noch: 
wenig mit. 


Verwenden Sie 
wWarmesWasser? 


Welch herrliches Vergnügen unter der 
prickelnden Dusche ! Welche Wohltat für 
den ganzen Kôrper ! Sie fühlt sich wie neu 
geboren, erfrischt und belebt. Kein Wunder 
—denn ihre Dusche wird durch eine 
LEONARD Thermostat-Sicherheits-Misch- 
batterie reguliert. Das gibt die Sicherheit 
für stets gleichmässige Temperatur des 
Wassers—nicht zu heiss, nicht zu kalt— 
gerade so, wie es am angenehmsten ist. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
eignet sich aber nicht nur für Duschen. Sie 
wird seit Jahren überall dort verwendet, 
wo man warmes Wasser bestimmter Tem- 
peraturen benôtigt. Sie mischt heisses und 
kaltes Wasser, Dampf und Wasser. Und 
weil sie so zuverlässig arbeitet, findet man 
sie in Wohnhäusern, Apartment-, Club- und 
Wobhlfahrtshäusern, Spitälern, Sanatorien, 
Anstalten, ôffentlichen Bädern, Schulen 
sowie in fast allen Fabriken und Industrien 
.. Kurz überall, wo man warmes Wasser 
braucht, Strom und Wasser sparen will. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
wird auch lhnen nützlich sein. 


Unser Prospekt Nr. SA/69 
orientiert Sie kostenlos. 


WALKER,CROSWELLER 
& CO. LTD. 
Zürich 4, Ankerstrasse 61. 


Telephon (051) 25 38 38. 
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darum wählen auch Sie 


STREBEL 


die Marke, welche für hôchste Wirtschaft- 
lichkeit und lange Lebensdauer garantiert. 
Jahrzehntelange Erfahrung im Bau von guf- 
eisernen Heizkesseln im Leistungsbereich 
von 6400 bis 2400000 kcal/h, sowie eine bis 
ins letzte Detail ausgereifte Konstruktion, 
begründen den guten Ruf der STREBEL- 
HEIZKESSEL 


STREBEL — ein Begriff! 
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Verlangen Sie Prospekte! 


STREBELWERK AG 
ROTHRIST 
TEL. 062 74471 
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Geräuschlos 
wie der Gang eines Panthers muB eine 


Kirchenheizung 


arbeiten; dafür garantiert der 
Qualitätsname 


Die Warmluft-Kirchenheizung System WERA 


vereinigt die neuesten Erfahrungen der Lüftungs- und Luftheiz- 
technik in spezieller Anwendung und Ausführung für Kirchen. 
Die wichtigsten Anlagenteile, wie geräuschlose Ventilatoren, luft- 
strômungstechnisch ideal gebaute Luftheizbatterien, Luftreini- 
gungsfilter, sind patentierte Erzeugnisse. Die meisten WERA- 
Kirchenheizungen werden mit elektrischer Wärmequelle gespie- 
sen, doch eignet sich das System ebenso gut in Kombination mit 
Ôlfeuerung. Die heizende Warmluft wird durch Luftfilter gereinigt 
und fein verteilt durch Spezialdüsen dem Kirchenraum zugeführt. 
Von grofer Bedeutung ist die luftheiztechnisch dem Bau richtig 
angepañte Disposition und die Bestimmung der auf Erfahrungs- 
werten beruhenden Leistungsverhältnisse. Die WERA-Kirchen- 
heizung kennt keine Kaltluftstromungen, weil die Luft gelenkt wird, 
also nicht wie bei anderen Systemen ihren freien natürlichen Ge- 
setzen folgen kann. 

Der geräuschlose Betrieb einer jeden WERA-Kirchenheizung ist 
eine Selbstverständlichkeit; darin liegt die Qualität der Apparate- 
ausführung begründet. Kurze Aufheizzeit, bester Feuchtigkeits- 
und Frostschädenschutz. 


Eines von vielen Zeugnissen ... 


Le résultat était concluant. Les Paroissiens étaient contents et 
le Conseil paroissial rassuré. Les plus difficiles à contenter trou- 
vaient qu'il faisaittrop chaud! Les plus durs à l’optimisme disaient: 
pourvu que cela dure! Les plus confiants tiraient la conclusion: 
Oui, c’est pratique, M. le Curé n'aura qu’à tourner les boutons... 
et nous à payer. - La conclusion véritable s'impose: Le chauffage 
électrique à air chaud, installé par la maison WERA à Berne, fonc- 
tionne à merveille, Bulletin paroissial de P. 


Verlangen Sie Referenzen oder unseren Rat und kostenlosen Vor- 
schlag, wir besuchen Sie unverbindlich, wo Sie sich auch befin- 
den môgen. 


WERA AG BERN 
Telephon (031) 39911 Gerberngasse 23-33 


Bekannt für gute Kirchenheizungen 


Winterthur 


Max Bill 
Kunstmuseum 
3. April bis 22, Mai 


Die Winterthurer Bill-Ausstellung, die 
erste Einzelschau Bills in seiner Ge- 
burtsstadt, war ein weiterer Schritt pro- 
gressiver Aktivität, die nach langjähriger 
mehr konservativer Tendenz von der 
jüngeren Generation der Winterthurer 
Kunstfreunde und -pfleger eingeleitet 
worden ist. In ihrer Beschränkung auf 
Plastik und Malerei erschien sie uns be- 
sonders eindrucksvoll. Sie gab einen 
Einblick in das eigentliche Zentrum der 
Begabung Bills. So wichtig und inter- 
essant die Universalität eines Mannes 
wie Bill erscheinen mag - übrigens eine 
Universalität, die vôllig anders gelagert 
ist als die Universalität gewisser Re- 
naissancekünstler, auf die gelegentlich 
bei der Interpretation angespielt wird -, 
so entscheidend ist seine Fundation 
im eigentlich Künstlerischen. Die wohl- 
abgewogene Ausstellung mit achtzig 
Werken wirkte als schône Bestätigung. 
Bills plastisches Schaffen war mit gegen 
zwanzig kapitalen Arbeiten vertreten. 
Unnôtig zu sagen, daf ihre Formenwelt 
mit Gebilden der einfachen und der 
hôheren Mathematik und Geometrie zu- 
sammenhängt. Überraschend aber im- 
mer wieder der Eindruck des Organi- 
schen und des spontan künstlerisch Ge- 
sehenen, der von ihnen ausgeht. Bei 
aller glitzernden Exaktheit, bei aller ratio- 
nalen Kontrollierbarkeit stehen wir vor 
Gebilden der Phantasie, im Sinne des 
Schôpferischen aus der Vision, nicht 
im Sinne des dekorativ Spielenden. Er- 
staunlich auch die frühe Reiïfe. Die 
«Konstruktion mit schwebendem Ku- 


bus», das Werk des Sechsundzwanzig- 
jährigen, mit dem die Ausstellung ein- 
setzt (1935/36 entstanden), ist nach 
Form, Inhalt und Technik voligültige 
Aussage und Wegzeichen des Kom- 
menden. Besondere Erwähnung ver- 
dient eine bisher selten gezeigte Modell- 
konzeption für einen Brunnen (1942-44), 
in den Einzelformen eine Symbiose von 
Organisch und Mathematisch, in der 
Gesamtkonzeption im Spiel von Volu- 
men und Raum ein Werk, dessen prak- 
tische Ausführung hôchst wünschens- 
wert wäre. DaR die Form- und Zusam- 
menhangfindung Bills einem stetigen 
LebensprozeB entspringt, zeigte sich 
angesichts der «Gruppe von sechs Zel- 
len», einem Werk aus allerjüngster 
Zeit. 

Nicht nur der Zahl, auch dem inneren 
Gewicht nach lag auf dem gemalten 
Werk ein besonderer Akzent. Der Über- 
blick über zwanzig Jahre malerischer 
Arbeit lieB die Bedeutung der Malerei 
Bills hervortreten, die derjenigen der 
Plastik mindestens gleich ist. Der 
Entwicklungsbogen ist auferordentlich 
weit gespannt; die Thematik ist reich, 
innerhalb ihrer grôBeren Einheit spielen 
sich evolutionäre Vorgänge extremer 
Art ab. Im Umgang mit Farbe und Form 
tritt das Tun eines wirklichen Malers 
hervor, der sich an der Materie entzündet, 
dessen Farbsinn sich entfaltet, der 
Hauptwege verfolgt, auf Nebenwegen zu 
problematischen Ergebnissen gelangt 
(gerade hier manifestieren sich mensch- 
liche Züge jenseits der Perfektion) und 
schrittweise Hôhepunkte bildlicher Sub- 
tilitât erreicht, bei denen die Mittel der 
Farbe, der Fläche, der Linie Wohlklang, 
Balance, innere Bewegung, Kkurzum: 
Poetisches, erzeugen. Auch hier ist es 
müRig, von den Bildbestandteilen, den 
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Bildmitteln zu reden, die mit ihren Gera- 
den, Kurven, Punkten, Winkeln, ihrer 
Flächenkonfrontation der Sphäre des 
erweitert Geometrischen angehôüren, wie 
es müRig ist, irgend etwas wie spektaku- 
lären «künstlerischen Sturm» zu erwar- 
ten. Der aufmerksame Betrachter wird 
jedoch eine innere Dramatik bemerken 
wie auch lyrische, auBerordentlich zarte 
Züge und Bildaussagen, die dem ur- 
sprünglichen Bildtalent Bills entstam- 
men. Das Rationale der sehr erhellenden 
Bildtitel mag ebenso Inhaltsangabe wie 
Warnung sein, den Bildwerken nichts 
Ungehôriges zu unterschieben - ihre 
Wirkung geht auf magische Vorgänge 
und Zusammenhänge zurück, auf denen 
das Werden auch dieser Kunstwerke 
- Wie aller Werke der Kunst - beruht. 
H:C: 


Zürich 


1000 Jahre Chinesische Malerei 
Kunsthaus 
9. April bis 29. Mai 


Die von europäischen und amerikani- 
schen Fachleuten aufgebaute Wander- 
ausstellung, einem Hauptzweig der chi- 
nesischen Kunst gewidmet, bot die 
seltene Gelegenheit der Information 
über ein Gebiet, auf dem jenseits der 
Zeiten und Regionen Meisterwerke aller- 
erster Ordnung entstanden sind. Das 
Material war mit weiser Beschränkung 
in den Grenzen der Auffafbarkeit ge- 
halten. Es entstammte westlichen Mu- 
seen und Privatsammlungen. Wenn 
China selbst einmal mit seinen Schätzen 
bei uns erscheinen würde, so bedeutete 


Kuo Hsi (etwa:1020-1075), Idyllischer Platz zwischen Bäumen und weiter Ausblick in die Ferne, Tusche auf Seide. Privatbesitz New York 
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Holbein in Basel © 4, Juni -25. September 


Basel Kunstmuseum 
Kunsthalle Meisterwerke griechischer Kunst 18. Juni — 13. Septembe 
Museum für Vôlkerkunde Kunststile am Sepik 12. Juni - 30, November 
Galerie d'Art Moderne Roberto Crippa 30.Mai  —30.Juni 
Galerie Beyeler «La femme». Von Van Gogh bis Dubuffet 7.Mai  — 30, Juni 
Galerie Bettie Thommen Dauchot 5. Juni -— 5.)Juli 
Bern Kunsthalle Sam Francis 28.Mai —17. Juli 
Galerie Auriga Costi 9.Juni - 2.Juli 
Galerie Verena Müller Ruth Stauffer - Maly Blumer 28. Mai  -25.Juni 
La Chaux- Galerie Numaga Elisabeth Adams 28.Mai  -26.Juni 
de-Fonds 
ONE - | 
Fribourg Musée d'Art et d'Histoire Dons et Acquisitions du Musée d'Art et 18juin -18 september. 
d'Histoire de 1957 à 1960 
Genève Musée Rath L'art en Suisse de 1910 à 1920 2 juillet -28 août 
Musée Athénée Pierre Sicard 20 mai —19 juin 
René Genis 21 juin — 9 juillet 
Heiden Kursaal-Galerie Henri Schmid 4. Juni — 6. Juli 
Hergiswil Galerie Belvedere Hans Schärer 11. Juni - 8.Juli 
Lausanne Galerie Maurice Bridel A. E, Yersin 1fjuin — 2 juillet 
Galerie L'Entracte Maria Tôrôk if juin —24 juin 
Galerie Kasper Groupe Danois: Kôpcke, Ritter, Mertz, Spindel 31 mai  -18 juin 
Galerie des Nouveaux Luc Marie Bayle - Hervé Baille 4juin 22 juin 
Grands Magasins S.A. Lor Olsommer 25 juin  —13 juillet 
Jardins de Derrière-Bourg Exposition OEV - Matériaux, Espaces 15 juin  —17 juillet 
Locarno Galleria La Palma Gisela Andersch 11 giugno - 2 giulio 
Luzern Kunstmuseum GSMBK 12. Juni -17. Jui 
Pully Maison pulliérane Gravures de Rembrandt et Dürer 21 mai  —-18 juin 
Rapperswil Galerie 58 Diogo Graf 28. Mai  —23. Juni 
St. Gallen Kunstmuseum 43 junge Schweizer 8. Mai —17. Juli 
Schaffhausen Museum zu Allerheiligen Josef Gnädinger 29.Mai -— 3. Juli 
Thun Galerie Aarequai Helene Pflugshaupt 3. Juni - 6.Juli 
Wil Hofgalerie Harro Daeniker - Klaus Däniker - Simon Büsch: 14. Mai  —18.Juni 
Winterthur Gewerbemuseum Appenzeller Bauernmalerei 30. April — 3.Juli 
Galerie ABC Walter Strack 11. Juni - 30. Juni 
Zürich Kunsthaus : Salon de Mai, Paris 11. Juni -24, Juli 
Kunstgewerbemuseum Alexander Calder: Mobiles und Stabiles 21.Mai  -26. Juni 
MAT-Kollektion, Paris. Multiplizierte Kunstwerke, 21.Mai  -26. Juni 
die sich bewegen oder bewegen lassen 
Dokumentation über Marcel Duchamp 10. Juni -14. August 
Helmhaus Konkrete Kunst, fünfzig Jahre Entwicklung 8. Juni -14, August 
Galerie Beno Hermann Plattner 8. Juni -28.Juni 
Galerie Suzanne Bollag Max Bill 10. Juni — 6. Juli 
Galerie Daniel Keel Ernst Morgenthaler 41. Juni — 7. Juli { 
Galerie Läubli Robert Gessner 44. Juni -— 2. Juli 
Orell Füssli Charles Chinet 4. Juni -— 9.Juli 
Galerie Palette Charles Rollier 3. Juni -28. Juni 
Rotapfel-Galerie Vincent Breton — Ruiz Pipo 19.Mai  — 14. Juni 
Arthur Dätwyler ‘18. Juni — 9.Juli 
Galerie am Stadelhofen Giovanni Giacometti 23. April - 26. Juni 
Galerie Walcheturm Artistiticinesi di punta 28.Mai - 9.)Juli 
Galerie Henri Wenger Gravures originales. La jeune génération 1. Juni 30. Juni 
Galerie Wolfsberg Maurice Barraud - F. Bianconi 2. Juni -27, Juni 
Galerie Renée Ziegler André Masson 20.Mai  — 28. Juni 
Zürich Schweizer Baumuster-Centrale SBC 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung ständig, Eintritt frei 
8,30-12.30 und 13.30-18.30 L 
Samstag bis 17.00 Uhr 


KR 


a! 


kugler 


MetaligieBerei und Armaturenfabrik AG, Genf/Zürich 


Ein Name, der auf dem Gebiet der Thermo-Mischventile zum 
Begriff geworden ist; 
Kuglostat, ein Name, der sich von Anfang an durch- 
gesetzt hat! 


Kuglostat-Eurotherm, ein Name, der für einen 
weiteren Fortschritt zeichnet! 


Ergebnisjahrelanger Forschungen und Versuche, 
robust, elegant, das sicherste Thermo-Misch- 

ventil. 
DerKuglostat-Eurothermkann, dankeinem 
dritten Abgange, auch noch für eine 
Toilette, ein Bidet oder für eine feste 
oder bewegliche Dusche verwen- 

det werden. 


Verlangen Sie Unterlagen und 
zusätzliche Auskünfte. 


ve EINFACHHEIT 


Ne S 
1 fester Korper 


1 auswechselbares 
Steuerelement 


1 Einstellgriff 


8 Teile, 
das ist alles! 
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Angenehm kühl die Räume F9S7S 
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; Draussen flimmert die Sommerhitze über den Strassen. 
__ Drinnen im Hause aber ist es angenehm kühl. 
__ Denn Thermopane isoliert- wie eine 30 cm starke Mauer 
4 und mehr als doppelt so gut wie ein gewëhnliches 
_ Fenster. So verbessert Thermopane das Arbeits- und 
Wohnklima auch in warmer Jahreszeit. É 
_ Im Thermopane Element ist eine getrocknete, filtrierte 
Luftschicht durch eine Metalldichtung hermetisch 
._ eingeschlossen.Diesesisolierende Luftpolsterliegt selbst 
bei grüssten Temperatur-Unterschieden vollkommen 
ruhig und hemmt den Wärmeaustausch. 
_ Die heiss aufgelôtete Metalldichtung erlaubt den 
__ Spannungsausgleich der beiden Scheiben, denn sie Thermopane 
__ besteht aus einer Legierung von hoher Plastizität 
_ und gleichem Ausdehnungs-Koeffizient wie das Glas. j < 
__ Das Thermopane Element bleibt deshalb dauernd dicht Generalvertretung für die Schweiz: 
_ und seine Isolationsfähigkeit vermindert sich nie. Jac. Huber & Bübhler, Biel 


. Thermopane ist ein Erzeugnis der Glaver, Belgien. Mattenstrasse 187, Telefon 032/38833 
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dies vermutlich mehr als eine Ergänzung 
des diesmal Beigebrachten, bei dem die 
Frühzeit etwas schwach vertreten war. 
Insofern entsprach die Ankündigung im 
Titel der Ausstellung nicht ganz den 
Erwartungen. Die Hauptakzente lagen 
auf den späteren Jahrhunderten, vor 
allem auf dem siebzehnten und frühen 
achtzehnten, der klassischen Zeit der 
chinesischen Malerei. Die wenigen, her- 
vorragenden Beispiele aus dem 12. bis 
14. Jahrhundert gaben allerdings eine 
volligültige Vorstellung der wahren Bild- 
wunder, die in jenen Zeiten in China 
entstanden sind. Ob rein Landschaft- 
liches — etwa das herrliche Blatt eines 
Sung-Meisters «Wellen im Mondiicht» 
— oder Figürliches, Kreatürliches oder 
die Darstellung menschlicher Tätigkeit: 
immer sind die Dinge aus dem Zentrum 
der Phänomene geschaffen. Der Sinn 
für das Zusammenfassen ist aufer- 
ordentlich, nicht weniger das komposi- 
torische und inhaltliche Taktgefühl. So 
kommt es, daB auch die heftige, von 
innerer Dramatik oder hôllischer Vor- 
stellung erfüllte Darstellung stets von 
geheimnisvoller Stille und Distanzierung 
erfüllt ist. 

Die Rolle der Farbe ist - wenigstens bei 
der Grofzahl der ausgestellten Werke — 
sekundär. Das Schwarz-WeiB der Tu- 
schen und Tinten bestimmt in vielfacher 
Abtônung das Bild. Eine gewisse Mono- 
tonie, die zuerst in die Augen springt, 
ist jedoch nur scheinbar. Der chinesi- 
sche Maler benôtigt die scharfen Mittel 
nicht. Aber die Skala seiner Ausdrucks- 
môglichkeiten steht den - man môchte 
fast sagen - plumperen Mitteln der euro- 
päischen Kunst nicht nach. 

Die starke Wirkung der chinesischen 
Malerei — auf dem Weg über den japani- 
schen Holzschnitt - auf die Anfangs- 
phase der modernen Kunst (wie auch 


1 
Jean Pougny, Les tentes, plage de Cannes, 1953 


zum Beispiel die Wirkung des chinesi- 
schen Theaters auf einen Dramatiker 
wie Bertolt Brecht) ist bekannt. Im 
Grunde aber handeltes sich um eine kon- 
träre Situation. Die chinesische Malerei 
ist still, in sich gekehrt; man spürt, sie 
ist fernab von jeglichem «Betrieb», sie 
ist eine gesammelte Auseinanderset- 
zung mit den Herrlichkeiten und Selt- 
samkeiten der Welt. Auch die Kalligra- 
phie, das abstrahierte Âquivalent zur 
Naturdarstellung, beide untereinander 
aufs natürlichste verbunden, scheint nur 
mit bestimmten Phänomenen der moder- 
nen europäischen Kunst verwandt. Sie 
ist das Ergebnis einer schôpferischen 
Tradition und auch im spontanen Hin- 
schreiben das Resultat eines gleichsam 
physiologischen Seelenzustandes, der 
eine tiefe menschliche und traditionell 
getragene Bildung voraussetzt, wogegen 
die Beispiele neuer europäischer Zei- 
chen-Kalligraphie unmittelbarer Emotion 
entspringen. 

Solche Beobachtungen und viele andere 
mehr drängten sich dem Betrachter der 
Ausstellung auf. Als solche war sie von 
verschiedenen Perspektiven aus als 
problematisch zu bezeichnen. Die Bild- 
rollen und auch die Einzelwerke sind 
nicht für Wände bestimmt, auch nicht 
für den Vitrinentisch. lhre Intimität und 
auch die Preziosität widerspricht der 
«Exposition». So kann man fast sagen, 
da auch der aufmerksame wandernde 
Betrachter —- vom Gros der Schnellbe- 
sucher gar nicht zu reden - mit schlech- 
tem Gewissen vor den Werken stand, 
die in und für so ganz andere Lebens- 
umstände geschaffen worden sind. Dies 
nicht als akute Kritik an dieser speziellen 
Ausstellung, sondern um zum Bedenken 
zu geben, daB der generellen Ausstel- 
lungsaktivität doch auch Grenzen ge- 
setzt sind. H.C. 


2 
Jean Pougny, Sculpture, 1914 


Jean Pougny 
Kunsthaus 
23. April bis 29. Mai 


Dañ man auch abseits der ausgetretenen 
Wege interessante und reizvolle Aus- 
stellungen verwirklichen kann, wurde 
durch diese Schau eines im guten Sinn 
schillernden Malers dargetan. Schillernd 
der Name: Pougny, 1894 in der Nähe von 
St. Petersburg geboren, 1956 in Paris 
gestorben, ist der älteren Generation als 

Iwan Puni bekannt. Er gehôrte zu den 

russischen Künstler-Revolutionären des 

zweiten Jahrzehntes unsres Jahrhun- 

derts, trat im nachwilhelminischen 

Deutschland im Kreis des «Sturm» und _ 
der «Novembergruppe» in Erscheinung, 

lieB sich 1923 in Paris nieder, wo er, der 
ursprünglich einer italienischen Familie 
entstammte, sich dem Franzôsischen 
assimilierte bis in die Schreibweise des 
Namens. Schillernd ferner darin, daB er 
von der Abstraktion frührussischer 
Prägung ins gegenständlich Malerische 
wechselte, schillernd auch in den farbi- 
gen Strukturen seiner endgültigen künst- 
lerischen Sprache, zu der er zu Beginn 
der dreilBiger Jahre gelangte. 

Die Zürcher Ausstellung, nach Fach- 
leuten die vollständigste, die je stattge- 
funden hat, umfalite mit gegen 250 Kata- 
lognummern das gesamte Œuvre. Man 
konnte sie als zu gro beurteilen, vor 
allem wegen einer im einzelnen zwar 
schônen Monotonie der über 200 von 
etwa 1935 an entstandenen Bilder, in 
denen Pougny ein Bild-Idiom innerhalb 
schmaler Grenzen variiert, ohne neue 
Themen oder Ausdrucksformen anzu- 
visieren. 

Pougny war ein entschiedener Mitkämp- 
fer der modernen Entwicklung, solange 
er noch Puni hief. Das erste Bild, mit 
dem die Ausstellung einsetzte, ein Inté- 


Photos: Walter Dräyer, Zürich 
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rieur von 1910, liegt zwar auf der Linie 
der franzôsischen Nabis und nimmt die 
spätere Bildsprache voraus.1914 ist aber 
der AnschluB an den russischen ab- 
strakten Konstruktivismus  vollzogen. 
Den Übergang bilden Darstellungen, die 
an den frühen Chagall erinnern. Puni 
war gewiB mit Überzeugung dabei. Aber 
seine Arbeiten besitzen nicht die Stof- 
kraft und Direktheit der Künstler der er- 
sten Reihe. Von einigen hervorragenden 
Blättern abgesehen, bewegte er sich 
mehr im Rezepthaften, das bei ihm er- 
staunlicherweise zu liebenswürdigen 
Resultaten führt. Damals entstanden 
auch abstrakte Reliefs aus Karton, Holz 
und Blech - Prae-Schwitters gleich- 
sam -, zu denen genaue Vorzeichnungen 
vorliegen, denen gegenüber die Reliefs 
selbst trocken und schablonenhaft wir- 
ken. (Vielleicht ein Hinweis darauf, daf 
die Kräfte für eine wirkliche Vertiefung 
der Abstraktion nicht ausreichten.) 

Ehe der Umschwung einsetzt, tastet 
Puni, jetzt wohl schon Pougny, bald 
nach dem frühen Léger, bald nach kubi- 
stischen Rezepten, aber auch nach 
Dufy. Der Weg führt ihn jedoch zum rein 
Malerischen im Sinne eines im Glanz 
und Schillern der Farbe kostbaren Spät- 
impressionismus. Ob es ein «Weg zu- 
rück» ist als paradigmatischer Fall, 
môchten wir bezweifeln. Wenn man das 
ganze Œuvre überblickt, willes scheinen, 
da, umgekehrt, die abstrakte Periode 
eine - zwar immerhin über mehr als zehn 
Jahre sich erstreckende - Episode gewe- 
sen ist. Andrerseits ist in der Freiheit 
und Souveränität, mit der Pougny mit 
Farbe und Form umgeht, ohne Zweifel 
die Nachwirkung der abstrakten Dinge 
zu erkennen. 

Die Werke des Überganges - zum Bei- 
spiel eine wundervolle «Bouteille, pen- 
dule et journal» von 1928/29 — gemahnen 
manchmal, vor allem auch im Sinnge- 
halt, an Ensor. In den dreifiiger Jahren 
verschwindet das Element des Grotes- 
ken, um eben einer kostbaren Malerei 
Raum zu geben. Man geniefit sie wie vor- 
zügliche, meisterhaft gepflegte Speisen 
oder Weine, was nicht die schlechteste 
Art des Kunstgenusses oder, um es käl- 
ter zu sagen, des Kunstkonsumes, ist. 
Eine reiche bildliche Dokumentation des 
Lebens von Pougny ergänzte das künst- 
lerische Bild. Unter den photographi- 
schen Dokumenten fanden sich Auf- 
nahmen der Puni-Ausstellung in den 
Räumen von  Herwarth Waldens 
«Sturm»-Galerie in Berlin. Wie primitiv 
sahen zu Beginn der zwanziger Jahre 
solche Ausstellungslokalitäten aus, und 
was für tolle und groRartige Dinge haben 
sich in ihnen abgespielt! H.C. 


Lélo Fiaux 
Wolfsberg 
31. März bis 30. April 


Die heute in St-Saphorin lebende Lau- 
sannerin zeigte in ihrer Werkübersicht 
Gemälde und Aquarelle mittleren bis 
kleinen Formates. Diese äuBere Be- 
schränkung entspricht der vitalen Kon- 
zentration auf das Thema und zugleich 
dem Anliegen, den Bildern im Doppel- 
sinn des Wortes die Schwere zu neh- 
men. Porträts und Gestalten, Landschaf- 
ten, Stilleben — wohl stehen sie fugenlos 
rot und gelb gegen den braunen Hinter- 
grund:; sie sind aber mehr gemalte Ge- 
danken als blofes Abbild des sichtbaren 
Lebens. Diese Stierkämpfer, Ballerinen, 
Harlekins in lebhafter, oft leidenschaft- 
licher Bewegtheit des Umrisses bedeu- 
ten Existenz nah an Gefährdung und 
Tod, Grazie über dem Chaos. Chaos und 
Dämonie brechen in anderen Bildern 
unverhüllt aus, und da ist denn oft die 
Technik Symbol des Unmenschlichen 
- «Le cycliste infernal» - und Men- 
schenverschlingenden. 
Die Malerei von Lélo Fiaux genügt sich 
nicht in der schônen Form, der Farb- 
stufung, sondern sie drängt den Be- 
trachter, hinter der sichtbaren Wirklich- 
keit nach dem Traum zu suchen. Wir 
meinen nicht ausschliefilich darauf an- 
spielende Werke, wie «Archétype», son- 
dern finden diese Untergründigkeit auch 
bei fast spielerisch anmutenden Kompo- 
sitionen, einem Vogelbegräbnis etwa 
oder einem tanzenden Paar. Obschon 
die Künstlerin einen groBen Teil ihres 
Lebens auf Reisen verbringt, sind die 
Nur-Landschaftsbilder verhältnismäfig 
selten; Erinnerung an Griechenland, die 
Bermudas, an Tahiti stellen nur Kulissen 
für einen Gedanken, ein Stilleben. Wie 
sehr die äuRBeren Eindrücke dem geisti- 
gen und künstlerischen Temperament 
zu gehorchen haben, beweist eines der 
ruhigsten Bilder: da fährt ein Dampfer 
über dunkles Wasser einem Inselge- 
birge entgegen, und der Betrachter sieht 
nicht Ischia, sondern wird betroffen vom 
SchicksalsmäRigen, von Weg und Ziel. 
U.I.H. 


Ulm 


Richard P. Lohse 
Museum der Stadt Ulm 
27. März bis 24, April 


Die Gestaltungsmittel, die R.P. Lohse 
seit jeher verwendet, sind dem Architek- 
ten geläufig: geometrische Grundfor- 
men, anonyme Bildelemente. Die Ge- 
staltungsmethode ist seit dem berühm- 


nung der Themen farblich verschiéi 


farbliche Variante ergibt, gleichzel 
aber jedes Element innerhalb der 


von allen andern gestaltet ist. Das 
deutet also, daB jedes Element all 
jeden Themas horizontal gesehen 
andere Farbe als das gleiche Element 
den vorhergehenden oder nachfolg 
den Themen besitzt. Die Aufgaben 
stand nur darin, den systematisch il 
schen Ablauf derart zu aktivieren, 
eine dynamische künstlerische Fo 
lierung entsteht und die Ordnui 
prinzipien als Mittel dieser Absichts 
einordnen. - Das seither entstandi 
Werk beweist, dafi «die anonymen M 
eine unendliche Variabilität besih 
und die Môglichkeit zur Bildung eh 
kollektiven Stils bieten». 
Diese schôpferische Arbeit gegeni 
«barocken» Grundstrom unserer# 
leistet Lohse zwar nicht als Einzel 
aber vielleicht mit dem klarsten Bewl 
sein und der grôkten Beharrlichl 
Diese FEigenschaften sind aber 
Mentalität, welche die Farbe kübelwe 
über die Wände flieBen läft, susf 
Lohses Werk ist unbeliebt: zu str 
zu hart, zu dogmatisch, lautet das Ü | 
Die mathematische Struktur dié 
Werkes läft keinen Raum für Schl 
merei. Keiner kann sich darin verlié 
Nichts ist auf Schônheit und Erholl 
angelegt. Die Gestaltung und Ordi 
fordern das Denken, den Intellektli 
aus. Ist dies aber ein Grund, vor dl 
Kunst zu resignieren? Ist es 
menschlichen Geist, der Weltunterg 
konzipiert und Kirchen baut, nicht ç 
ben, ein Bild zu planen? «Welchif 
Kapitulation, wenn wir annehmen! 
ten, daB nur dort das Schône ents 
wo der Zufall, die Zeit und allenfalls 
Instinkt am Werk sind, daB aber üb 
dort, wo das Bewuñitsein in Veran 
tung entwirft, Unzulänglichkeit herrs! 
Diese Worte Lucius BurckhardtsA 
Turin gelten auch für das Werk Lofh 
von dem erstmals eine repräsenté 
Auswahl gezeigt wurde. 
Da Uim, bekannt durch die vers( 
densten kulturellen Anstrengungent 
rich zuvorkam, ist bei der Bedeu 
dieses Werkes zu bedauern. Abe 
Geist weht eben, wo er will, und Uln 
hôrt der Ruhm und unser Dank. 

Felix Sch 


die Präzisionsplatte 
t geschlossener 
Oberfläche 


tes Spanplattenwerk lancierten wir in der Schweiz 

genaue Dicke geschliffene Spanplatte. 

teile sind: 

ickendifferenzen, * 

æs Zusammenpassen ohne Überzähne, 

und streichfertige Oberfläche. 

:# Homoplax-Oberfläche sich leicht und gut mit 

æn Messern hobeln läfit, beziehen vor allem Serien- 

‘ten die Platte auch ungeschliffen. (MaBzugabe 

mm.) Der Verarbeiter schneidet zuerst aus der 

hliffenen Homoplax-Platte die benôtigten Mae zu, um dann 
ze Serie genau auf gleiche Dicke zu egalisieren 
oder schleifen). Die auf diese Art erreichte Dicken- 

#keit wirkt sich beim Furnieren und dem Zusammen- 

Môbelteile sehr vorteilhaft aus. 


Bündner Spanholz 


lomoplax 


ax-Typen: 


t ca. 620 kg/m5, Stärken 16, 19, 22, 25 mm 


t ca. 580 kg/m5, Stärken 8, 10, 12 mm 
t ca. 500 kg/ms, Stärken 16, 19, 22, 25, 30, 36, 40 mm 
cht 
_t ca. 325 kg/m5, Stärken 30, 36, 38, 40 mm 
jen Sie eine kostenlose und unverbindliche Beratung durch 
1 technischen Dienst. (Dieser steht Ihnen mit seiner reichen 
ng gerne zur Lôsung von speziellen Problemen zur Verfügung.) 
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Fabrik für Elektrowärme-Apparate 
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Elektrische 
Kirchenheizungen 


die neue angenehme und 
sparsame 

Infrarot-Bankheizung 
bietet wesentliche Vorteile 


Zahlreiche Referenzen 


Projekte kostenlos 


Grosse Spenglerarbeiten 


Allmendstrasse 7 Zürich 2 


Unsere jahrzehntelange Bauerfahrung S 
ist Ihnen Garantie für Qualität und 
Pünktlichkeit . A 


Telefon 051 / 25 7980 


ELEKTRISCHE 


Aussenuhren sind jahraus-jahrein allen Witterungseinflüssen ausgesetzt; 
weder Schnee und Regen, noch Wind oder Sonne, sollen ihren genauen 
Gang beeinträchtigen. 


1 FAVAG-Nebenuhrwerke, gesteuert durch eine FAVAG-Präzisions-Hauptuhr, 
funktionieren selbst unter härtesten Bedingungen sehr zuverlässig und 
gewährleisten stets genaue Zeit. 


NEUCHATEL 


Fe 
Il ( P }# Die Bruderklausen- 
kirche Birsfelden 


wurde mit unseren 


‘ 
Installationen aus- 
: gerüstet. 


LEHXMILT À) 


GEGRÜNDET 16€X HA 


Basel Bern Luzern St. Gallen Zofingen ‘Zürich 1 


Vespa 5 


die neue, verdeckte 
Espagnolette 


U. Schärers Sôhne 
Baubeschlägefabrik 


Münsingen 
Telephon (031) 68 14 37 


vers a n uugn SIEMENS - LEUCHTEN 


Unsere Universal-Flutlichtscheinwertfer 
heben Gotteshäuser als strahlende Mittelpunkte 
aus nachtdunklen Ortschaften 


Unsere Spezialisten stehen mit ihrer groBen Erfahrung zu Ihrer Verfügung 


Ausführungen 
mit allen modernen 
Heizungssystemen 


Kachelofen 


die individuelle 
Heizung 
in lhrem Heim 


Brunner & Cie., Lenzburg 
E. Dillier, Sarnen 
Auskunft und Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Pläne durch: Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 


LII 


Kirche und Theater des neuen Lehrerinnen- 


seminars St. Joseph in Menzingen bei Zug 


+113EM 


ROGER FREY, DIPL.ING. E 


Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 238 


Die Fugen (2-20-mm) zwischen den 14 m hol 
Metallfensterrahmen und den Sichtheton-Pfei 
sind gedichtet mit 


Zürich 46 


DACHPAPPENFABRIK 


Tel. 051/570447 


Kiesklebedächer 
Wasserdichte Isolierungen 

Bedachungs- 

und Bauisoliermaterial 


Hunziker Sühne 
Schulmôbelfabrik AG 
Thalwil 


Gegründet 1880  Telephon 920913 


Schweizerische Spezialfabrik 
der Schulmübelbranche 


Lieferung kompletter Schulzimmerein- 
richtungen, Schultische, Wandtafeln 
Beratung und 


Kostenvoranschläge kostenlos 


Geheizt wird mit 


Oelbrenner 


Montage- und Servicestellen: 


Aarau, Baden, Basel, Bellinzona, 
Bern, Biel, Burgdorf, La Chaux- 
de-Fonds, Chur, Delémont, Fri- 
bourg, Genève, Glarus, Gstaad, 
Interlaken, Klosters, Langenthal, 
Lausanne, Locarno, Lugano, Lu- | 
zern, Neuchâtel, Olten, Rappers- 
wil, Schaffhausen, Schwyz, Solo- 
thurn, Sursee, Stans, St. Gallen, 
St. Moritz, Thun, Tramelan, Visp, 
Winterthur, Wohlen, Zug, Zürich. 


Farbige Glaspendel 


| 
! 
| 


Dass in der neuzeitlichen Raumgestal- 
tung die Farbe eine ganz besondere Rolle 
spielt, muss hier wohl kaum besonders 
erwähnt werden. 

In vorliegender Kollektion bieten wir je- 
dem Raumgestalter GläserinFormenund 
Farben, wie sie ihm bis heute kaum je 
zur Verfügung gestanden sind. Sowohl 
die einfachen Überfanggläser, wie auch 
die kombinierten Gläser (inneres Glas 
opalüberfangen seidenmattiert, äusse- 
res Glas durchscheinend farbig) werden 
in denjenigen Farben auf Lager geführt, 
wie sie in nebenstehender Tabelle ver- 
zeichnet sind (Farbtabelle siehe Seite 4). 
Lieferbar sind sämtliche Formen in allen 
Farben, nur muss für nichtlagernde Far- 
ben mit Lieferterminen von mindestens 
6—8 Wochen gerechnet werden. 


11.200 


Pendentifs en verre coloré 


Il|n'est pas besoin de rappelerici à notre 
clientèle que dans l'aménagement des 
intérieurs modernes, la couleur joue un 
rôle important. 

Dans la présente collection, nous vous 
proposons des verres qui, tant par leur 
forme que leur couleur, n'ont jamais été 
mis à votre disposition jusqu’à au- 
jourd'hui. Aussi bien les simples verres 
doublés que les verres combinés (verre 11.201 11.202 
intérieur doublé opale et satiné mat, 

verre extérieur transparent et en cou- 

leur) sont actuellement en stock, dans 

les couleurs figurant sur la tabelle à la 

page 4. Toutes les formes sont livrables 

dans toutes les couleurs; toutefois pour 

les couleurs qui ne sont actuellement 


pas en stock, il faudra compter avec 
un délai de livraison d'au minimum 6-8 
semaines. 


11.203 


11.208 


11.204 


11.205 


11.206 11.207 


11.209 He 


Pendel schwarz mit farbigem Überfang- 
glas, totale Länge 100 cm 


Pendentif noir avec verre doublé en cou- 
leur, longueur totale 100 cm 


Glas- 5 
dimensionen | 2 » L : 
Nr. Dimensions | £ 7e Preis 
No des verres DE) Prix 
6 Q 
hmm | & mm |10 © 


11.200 300 | 150 | b 4 19 


11.201 360 | 110 | a 4 72.— 


11.202 260 | 160 | a 3 72.— 


11.203 380.235 M p.29 72.—= 


11.204 276 | 245 | a 1 72.— 


11.205 380 | 250 | a1 72.— 


11.206 A9SON MIS OMAN (2 


11.207 | 370 | 190 | b1 | 72.— 


Pendel schwarz mit einem Opalüberfang- 
glas seidenmattiert und einem durch- 
sichtigen, farbigem Glas: totale Länge 
100 cm 


Pendentif noir avec un verre doublé 
opale satiné mat et un verre clair en 
couleur; longueur totale 100 cm 


Glas- ë 
dimensionen |£ pv 5 
Nr. Dimensions | £ à & Preis 
No des verres 25% | Prix 
& © © 
hmm | Zämm|-10 5 
11.208 301230 RD 4NIRI0250 
b 5 
11.209 280h 2508 104.50 
b 3 
11.210 2D04MISOMIS AN 59.50 
a 3 59.50 
a 5 59.50 
| h411670 


BAG Nr.1573 Druck : A. Schôb Zürich 50 
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Betonsprossenfenster 


Konstruktionselemente 


Kunststeine 


Türbeschlâge 


in Leichtmetall, Messing, 
Neusilber, rostfreiem Stahl, Nylon 


Verlangen Sie unseren Katalog 
«Neuzeitliche Beschläge » 


(MA Tel. 051 / 48 70 10 
Les Uni 
ne : Vorfabrizierte Rosette Betonfenster, Fassadenelemente in 
sUeURe in Beton, Bruder- 
Elektro-Strahlungs-Heizu ng klausenkirche Bern. Beton und Kunststein, Konstruktions- 
: ! Architekt: 
die Heizung Se elemente, wie Pfeiler, Dachbinder, 


H. Baur BSA, Basel 


der Zukunft 


für Chalets, Wohnhäuser, Schulen, Kindergärten, 
Läden, Fabrikations- und Lagerräume 
ist auch führend für 


Kirchenheizungen Fabrikationsmethoden erlauben uns, 


Pfetten, Balken, Rahmen mit schlaffer 


und vorgespannter Armierung.Unsere 


weitgehend auf die Wünsche unserer 
Kundschaft einzugehen. Wir beraten 


‘atholische Kirche Sie gerne bei der Lôsung lhrer Pro- 


it, Otmar, St. Gallen 
bleme. 


liedrigster AnschluB- 
tert, milde Wärme- 
trahlung (Infrarot- 
liedertemperatur), 
ollständig geschlosse- 
1e Heizkôrper mit 
iraktisch unbegrenzter 
.ebensdauer ... 
Intschieden für eine A. Bangerter & Cie. AG, Lyss 
Star Unity-Heizung. 


Telephon (032) 85315 


Bangerter Lyss 


Star Unity AG, Zürich 7/53, Fabrik in Au ZH 
Telephon (051) 956467 


Zementwaren- und Bausteinwerke 


Bauwerkzeuge ACROW 
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«Limpet» Spray Asbest 
Akustikbeläge 


sind im Kirchenbau ein Begriff für Wirkung und Qualität 


Sie bestehen zu 100% aus hochwertigen Asbestfasern und 
werden im Spritzverfahren fugenlos auf jede Unterlage, wie 
z.B. Beton, Mauerwerk, Putz usw., aufgetragen. Eine beson- 
dere Vorbehandlung ist nicht nôtig. 

Die Belagsdicke richtet sich nach der gewünschten und not- 
wendigen Schallschluckwirkung. Mit «Limpet» Spray Asbest 
ist es somit môglich, durch zweckmäfiige Wahl der Schicht- 
stärke (normalerweise von 15 bis 35 mm) und der Flächen den 
jeweiligen akustischen Erfordernissen gerecht zu werden. 
«Limpet» Spray Asbest hat sich in der Schweiz seit 25 Jah- 
ren bestens bewährt. In zahlreichen Kirchen- ist mit diesen 
Spritzisolationsbelägen die Akustik optimal gestaltet worden. 


Einige Referenzen: 

St. Josefs-Kirche, Schlieren ZH; 

Kath. Kirche St.Laurentius, Winterthur-Wülflingen; 
Eglise Christ-Roi, Fribourg; 

Kapelle Blauring-Neubauten, Einsiedeln 


Alleinausführung: 


Bernhard Hitz, Uster-ZH, Tel. (051)96 9718 


Erstes schweizerisches Unternehmen für Spritzisolationen 


Bauamt Il der Stadt Zürich 


Allgemeiner Wettbewerb 


zur Erlangung von Plänen für eine Schulhausanlage 
der Sekundar- und Primarstufe mit Doppelkindergarten 
an der Katzenschwanzstrafie in Zürich-Witikon 


Einlieferungstermin: 30. September 1960 


Der Stadtrat von Zürich veranstaltet unter den in der Stadt 
Zürich verbürgerten oder mindestens seit 1. Januar 1958 
niedergelassenen Architekten einen ôffentlichen Projektwett- 
bewerb zur Erlangung von Plänen für eine Schulhausanlage 
der Sekundar- und Primarstufe in Zürich-Witikon. 


Die Unterlagen kônnen gegen ein Bardepot von Fr. 30.- auf der 
Kanzlei des Hochbauamtes der Stadt Zürich, Amtshaus IV, 
Zimmer 308, je vormittags 8-11 Uhr bezogen werden. Das Depot 
wird Bewerbern, die nachträglich auf eine Beteiligung ver- 
zichten und die Unterlagen in unversehrtem Zustande bis 
30. Juli 1960 zurückgeben, gegen Abgabe der Depotquittung 
zurückerstattet. 


Zürich, anfangs Mai 1960 Hochbauamt der Stadt Zürich 


Dies ist die härteste 

von allen Kunstharzplatten! 
«polyrey grainé» 

mit der gekôrnten Oberfläche. 


«Polyrey grainé» ist widerstandsfähiger als 
jede gewôhnliche Kunstharzplatte. Die 
gekôürnte, dicke Oberfläche macht sie hundert- 
mal abriebfester. Für stärkste Beanspru- 
chung, z.B. für Küchentische, Buffets und 
Arbeitsplätze verwenden heute immer mehr 
Fachleute die Spezialplatte «Polyrey grainé». 
300 x 122 cm. Verlangen Sie ein Muster, 
damit Sie sich selbst von der ungewôhnlichen 
Stärke der neuen Platte überzeugen kônnen. 


es eine passende Polyrey Platte. 


| 
Wichtig: die gekôrnte «Polyrey grainé» 
harzplatte ist nur ein Teil des einzig"@i 
sStehenden Polyrey Sortiments. Dieses 
sich zusammen aus zahlreichen frise 
Farben und Dessins, wobei alle Plat 
Format 305 x 122 cm) sowohl mit satil 
wie auch mit Hochglanz-Oberfläche e 
sind, alle auch in verschiedenen Platt 
stärken! Für jeden Verwendungszwec 


LA 


DR 


-hweizerische 


inkgesellschaft 


zuverlässige Bedienung 
und verständnisvolles Eingehen 
auf die verschiedenen 


Bedürfnisse unserer Kunden. 


Aufbauende Arbeit 


leistet unsere Bank durch rasche, 


TN TES 


P 614 Q 


Wir suchen auf 1. Juli, 1. August oder 
eventuell spâter 


jüngeren, gut ausgebildeten 


Innenarchitekten 


für anspruchsvolle Arbeiten des Innen- 
ausbaues. Voraussetzungen sind: 
künstlerische Begabung, überdurch- 
schnittliche Gewandtheit im Darstellen 
und entsprechende Materialkenntnisse. 


Fünftagewoche. 


Bewerber belieben Ihre Offerte mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Photo 


und Gehaltsanspruch zu richten an: 


Suter & Suter, Basel 10 
St.-Alban-Vorstadt 19 


instharzplatten werden in Frank- 


estellt, im modernsten WerkEuropas. 


die Garantie «Qualité France». 
\weiz besteht eine leistungsfähige 
rganisation, die lhnen Polyrey 
platten kurzfristig und zu sehr gün- 
isen liefert. Wir sind gerne bereit, 


je erstklassige Referenzenzunennen. 


Wenn Sie für irgend einen Zweck eine extra- 
harte und robuste Kunstharzplatte brauchen, 
so verlangen Sie bitte Unterlagen und Muster 
von «Polyrey grainé». 

W.E. Stauffer, Polyrey Generalvertretung 
für die Schweiz, Kistlerweg 10, Bern, 

Telefon © (031) 4 07 67. Bitte benützen Sie den 
nebenstehenden Coupon oder rufen Sie an. 
Wir werden lhnen auch die genauen Preise 
und die Adressen der Depositäre angeben. 


W.E. Stauffer, Kistlerweg 10, Bern 


Bitte s 


enden Sie uns Polyrey Unterlagen. 


Firma: 


Adresse: 


ddl: 
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Guss dient uns Menschen in hundertfacher Form 


In der Schweiz wird während 6-7 Monaten mehr oder weniger 
konstant geheizt. Es lohnt sich deshalb, dem Heizungspro- 
blem alle Aufmerksamkeit zu schenken. Eine zuverlässige 
Heizung hängt nicht zuletzt von der richtigen Wahl des Heiz- 
kessels ab. Robust... anspruchslos... bereit, jahrzehntelang 
zu dienen -, diese guten Eigenschaften sind beim Heizkessel 
aus Guss selbstverständlich. Dazu ist er Korrosionssicher. 
Einzelteile kKônnen leicht ersetzt werden; die Umstellung von 
flüssigen auf feste Brennstoffe und umgekehrt ist ohne kompli- 
zierte Umbauarbeiten môglich (Notvorrat an Kohien l). 

Darum: Wer baut, vertraut dem Kessel aus Guss! 

Guss - ein guter Entschluss! 
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our rca rrerenrarereerenva, 


Gusseiserner Heizkessel Zent Foco 1, der wirtschaftliche und 
solide Kleinkessel für Einfamilienhäuser, Villen usw., mit 
ausgezeichnetem Wirkungsgrad. Er kann sowohl für Koks wie 
für Olfeuerung verwendet werden. Verlangen Sie bitte Pro- 
spekte. 


Zent AG Bern-Ostermundigen 
CT DEN OA ERA PA ES | 


Helvetia- 
Geflecht 


für ästhetische Drahtein- 
zäunungen, Absperrungen, 
Trennwände,usw. 
Wirtschaftlich, 
ungewôhnlich stark 

und haltbar. 


Alleinfabrikant 


EMIL HITZ 
Fabrik für Drahtgeflechte, Zürich 3 
Grubenstr. 29, Tel. 051/33 25 50 
Zweigbetrieb Basel: 

Ob. Rebgasse 40, Tel. 061/32 45 92 
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Metzler & Sôhne Orgelbau Gesgsr.1890 


Dietikon ZH Felsberg GR 


Obligationen Hypotheken 
Spar- und Einlagehefte Darlehen 
Konto-Korrente Kredite 


Gegründet 1865 


WINTERTHUR 
Untertor 32 


ZÜRICH 


ae Hypothekarbank in Winterthur 


Brunnenfiguren 


in Bijou in Ihrem Garten! Sei es nun ein 


tserspiel, Wasserspeier oder Brunnen- 


auf, immer werden Sie begeistert sein 
Erholung finden durch das beruhigende 


Schern des Wassers. 


beraten Sie gerne! 


ÿ R.Gunzenhauser‘AG Armaturenfabrik Sissach Telephon 061/8514 71 
SÉTER AS 


PERS à 


… und bald verbreitet sich Wohlige Wärme durch sämtlie Räume... 


Ja, So einfach get es mit ROLL-O-MAT, 
dem Nollautomatischen Boiler-Heizkessel 
für Ihre Lentralheizung. 


LVII 


| Sie befehlen— ROLL-O-MAT gehorcht 


Ein leichter Druck mit der Fingerspitze… 


… sprudelt heisses Wasser aus den Hahnen… 


Eïnfach ist die Bedienung— 
einfach aber auch 


der Ein- oder Ausbau, ARTS PAOEUC HET: zerlegbar. 


Sein Inneres aus Gusseisen 
sichert thmi 
ein hohes Lebensalter 
und eine <eiserne» Gesundheit. 


Zudem ist ROLL-0O-MAT 
ein sauberer und bescheidener Hausgenosse: 
ein wenig Heizül genügt ihm, 
um die gewünschte Leistung 
zu-vollbringen. 


Und'noch etwas spricht für ROLL-O-MAT: 
schôn 7 er, so schôn, 
dass er. dafür mit der. Auszeichnung 
«Die gute Form» 
an: der Basler Mustermesse 


bedacht wurde. 


VO NR O LL Fserverk Kius 


Klus SO 


Telefon 062 2 73 33 


USE 07727 $ + x Z PA 


Für die Einrichtung von 


Badezimmern 


Die NUSSBAUM-Badebatterie Nr. 6642 imponiert 
durch die schwere und zugleich formschône Aus- 
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führung. Sie ist ausgerüstet mit einfach konstruierten 
und zuverlässig funktionierenden O-Ring-Oberteilen. 
Die Batterie ist in den Baulängen 180 und 153 mm 
und auf Wunsch auch mit leicht exzentrischen Rac- 
cords lieferbar. Der neuartige Brausehalter Nr. 6851 
mit 6-Kant-Führung gestattet das Fixieren der Hand- 
brause in verschiedene Stellungen je nach Brause- 


zweck (zum Kopfwaschen, als FufBbrause usw.). Der 
Brausegriff aus schwarzem Kunststoff ist mit Sieb- 
oder Presto-Sportbrause versehen. 

Auch die Ausführungen Nr. 6643 mit Standrohr und 
Brausehaken und Nr. 6645, bzw. 6646 mit Kugelge- 
lenkhalter zum Fixieren der Handbrause als bequeme 
Dusche, sind ab Lager lieferbar. 


ns 
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R. Nussbaum & Co AG Olten 
‘ Metallgiesserei und Armaturenfabrik Telefon (062) 5 2861 
| Badebatterie Nr.6642 | | 

à POSE Fo Sid L_—— borne Verkaufsdepots mit Reparaturwerkstätten in: 


Zürich 3/45 Eichstr, 23 Tel. (051) 353393 
Zürich 8 Othmarstr. 8 Tel. (051) 328880 
Basel Clarastr. 17 Tel. (061) 329606 


dns 


“ken- und KunstgieRerei 


Rüetschi AG 
au 


| >ewährte Firma für 

| Slockenfragen sowie 
rild-, Statuen- und 
fgu8 

| 

| 
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“infache Reinigung 

HDhne Wasserspülung 

ieruchlos 

_Frocken- 
Jesinfektions- 

erfahren 


L'Eglise du Christ Roi, Fribourg 


Die 


moderne 


JRICH ue " : 
ZOPE: Kirchenheizung 


(051) 3360 6€ 


FE ERNST, ING-. AG: 


50/52 Telefon 


Weststr. 
gesunde, angenehme 


Wärme 


geräuschlos 


Lüftung im Sommer 
wirtschaftlich 
schütztStukkaturen und 
Gemälde vor Schwitz- 
UE ECTT 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


ee. Hälg & Co. 


St. Gallen-Zürich 


AMERICAN 


LA IE * à 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 9 48 33 /34 


LX 


breitinger+hampp zürich-héngg 


HOLZMÔBELFABRIK UNDINNENAUSBAU TELEPHON(051)5678943 


Der anpassungsfähige Betrieb für vielseitige Ansprüche 


Stahl-Hochbau 
Ingenieurbüro 


Tel. 071/519 92 


Folgende gebundene Jahrgänge 


Preis: je Fr. 35.- kônnen, solange Vorrat, noch 
nachbezogen werden: 

Verlag werk 

Postfach 210, Winterthur 1949, 1950, 1951 

Tel. (052) 2 22 52 


GRANIT uno 
MARMORARBEITEN 


Granit und Marmor von Castione 
Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit 


M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Schweizerische Granitwerke Gegr. 1865 


Clichés 
Schwitter AG 


Basel 


Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 22 8675 


Extraits du sommaire 1960 


Les plus éminents spécialistes contemporains étudieront dans ce numéro un 
sujet d'une brûlante actualité: LA CITE NOUVELLE. 

Sous tous ses aspects (urbanisme, architecture, habitat, arts, éducation, 
recherche opérationnelle, structures, matériaux, construction, etc.), ce sujet 
sera étudié en particulier par: 


Giulio Carlo Argan, Italie Richard J. Neutra, Etats-Unis 

André Bloc, France Oscar Niemeyer, Brésil 

Lucio Costa, Brésil Mario Pedrosa, Brésil 

Gillo Dorfles, Italie Jean Prouvé, France 

Sir William Holford, . Herbert Read, Grande-Bretagne 
Grande-Bretagne Alberto Sartoris, Suisse 

Le Lionnais, France e Meyer Schapiro, Etats-Unis 

Reymond Lopez, France Bruno Zevi, Italie 


Ces passionnantes études illustrées seront précédées d’un appel pour le Jour 
mondial de l'urbanisme 1960 qui aura lieu le 8 novembre prochain à Puerto-Rico. 
A cette occasion, nous présenterons l'architecture et l'urbanisme de Puerto- 
Rico avec de nombreuses illustrations. 

Sur le plan suisse de l'urbanisme, le professeur Paul Waltenspühl présentera 
un article approfondi sur l'urbanisme suisse à l'heure des autoroutes. H.-R. Von 
der Mühll, architecte, analysera l'aménagement des villes et des territoires en 
fonction du développement extraordinaire de la population humaine. 

Un problème passionnant et actuel, «la forme utile», sera présenté par le spé- 
cialiste international Max Bill. En outre, comme chaque année, nos grandes 
rubriques de présentation d'architectes, urbanistes, ingénieurs, peintres et 
sculpteurs d'aujourd'hui, étrangers et suisses, feront de ce volume une véritable 
encyclopédie. D’autres articles d'actualité seront ensuite consacrés à l’architec- 
ture d'intérieur, au mobilier, aux arts ménagers. 

Sujet audacieux: une vision des étapes d’un des précurseurs de l'architecture 
nouvelle: Frédéric Kiesler, un des révolutionnaires de la forme plastique. 

Le professeur Alfred Roth, en corrélation avec la participation suisse à la XII° 
Triennale de Milan, présentera la construction scolaire en Suisse. 

Notre rubrique attendue: sélection de l'architecture en Suisse, qui apporte aux 
amateurs et aux professionnels un véritable «digest» de la construction suisse. 
Cette rubrique est abondamment illustrée de photos, plans et coupes. 

Malgré l'importance de cet imposant sommaire, notre rédaction présentera 
encore des études variées et d’un intérêt incontestable: les derniers échos sur 
l'Exposition nationale suisse 1964, le graphisme des expositions par Pierre 
Monnerat, quelques aspects de l'architecture suisse à l'étranger, un essai sur 
les films d'architecture par S. Gille-Delafon, idées et projets, travaux d'élèves 
des grandes écoles suisses d'architecture, de nombreuses rubriques d'infor- 
mation, ainsi qu'une riche documentation critique sur les plus importantes publi- 
cations, livres et revues. 


Directeur et rédacteur: Anthony Krafit 
Conseiller de rédaction: Prof. Alberto Sartoris, arch. 
Comité de patronage: Prof. Alfred Roth, arch. 


Marc-J. Saugey, arch. 
Prof. Rino Tami, arch. 
Prof. Jean Tschumi, arch. 
Prof. Paul Waltenspühl, 
arch.-ing. 

Graphisme: Pierre Monnerat 


Cette revue est éditée avec la collaboration des associations professionnelles 
suivantes: 
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